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Juland Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Rs. 2.— vierteljährlich inelnſive Zuſtellung, 


Freitag, den 12. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aebactien 110 Cipeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


(24.) Juli 1896. 


16. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Sãmmtliche Annonten⸗ Expeditionen des In⸗ und Aub landes nehmen für unt 


Aufträge entgegen. 


— FH Die Expedition iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 


ONSTRE- 


ſtatt, ausgeführt von 8 Militär⸗Kapellen, einem Sänger⸗Chor von 70 Mann und den Tam⸗ 
bours des ganzen Reg ments. 
Näheres wird durch Affichen kundgrgeben werden. 


Vorläufige Anzeige! 


Sonntag, den 21. Juli (2. Auguſt) fintet im 8 zu Gunſten des Ambulatoriums 
des Rothen Kreuzes ein 
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hält auf Lager 


L. ZONER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Buchhandlung 
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Die Bronceivanı en⸗Fabrik 
Ludwig 


5 © 
Henig 
empfiehlt in großer Auswahl 


und Petroleum⸗ 


Lampen 


zu Fabr itpreiſen, in neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung von 6 
Neelle Bedienung. mil, 


Meieikanerſtraße Nr. 13, Haus Peter. 


hme auch fi Reparaturen an. 


Hur-lanpat. 


a 
Meine Agentur 


der Warschauer Feuer - Versicherungs · 
Gesellschaft 


befindet sich jetzt Mikolajewska-Strasse Nr. 9. 


Henryk Silberstein 


Telephon-Anschluss. 


in großer Auswahl bei 


J. Serkowski, 


Neuer Ring Nr. 2. 


Ohren, Naſen⸗ und Halsarzt 


DR. MED. LI. RONTALEN 


iſt zurückgekehrt. 
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Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
wohrit iv: Samadıfafttahe Nr 18 
0 8 

(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 
unden; 8—11 Uhr Vorm u. 6—8 Uhr 


achm, für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Ueber die Verfolgung und Maſſen⸗ 
vernichtung von Chriſten in der 
aſiatiſchen Türkei 


Artikel der „er. Br“, den wir 
nach der „St. Pet. Ztg.“ in extenso wieder⸗ 
ben: 


„Die Niedermetzelung der Chriſten dauert 
fort. Geſtern berichtete der Telegraph über eine 
neue Maſſenvernichtung von Armeniern in Egin, 
im Paſchalik Diarbekir. Vierhundert Menſchen 
wurden dort ermordet und die Stadt wurde aus⸗ 
geplündert. 

Die Blutthaten, welche im vorigen Jahre 
in Armenien, Meſopotamien und Kleinaflen vor⸗ 
kamen, bezeichnete die türkiſche Regierung be⸗ 
ſchwichtigend als „Unruhen in Klein» Aſien“ 
(troubles en Asie Mineure) und erklärte, die 
Zahl der Opfer (der Getödteten und Verwunde⸗ 
ten) habe nur 10,945 betragen. In derſelben 
Form wird fie natürlich auch über den letzten 
Vorfall in Egin berichten. 

Glücklicherweiſe iſt man nicht lediglich auf 
türkiſche Quellen angewieſen, um der Wahrheit 
zu ihrem Recht zu verhelfen, und zum Glück für 
die Menſchenwürde vermögen die türkiſchen Lügen 
Niemand in die Irre zu führen. Wir wiſſen be⸗ 
reits, daß die türkiſcherſeits offiziell angegebene 
Zahl nicht den fünften Theil der in Wirklichkeit 
gefallenen Opfer angiebt. Jetzt zweifelt Niemand 
daran, daß der Ausdruck „Unordnungen in Klein⸗ 
aſien“ auf diefe wilde Vernichtung der Chriſten 
(vor den Augen und, wie viele behaupten, mit 
Wiſſen und Zuſtimmung der türkiſchen Obrigkeit) 
nicht angewendet werden kann ohne gewal tſame 
Verdrehung der menſchlichen Sprache. Man höre, 
was Augenzeugen berichten. Hier einige Bei⸗ 
ſpiele aus der lauten Reihe der Fakta, die eins 
ander ſo ähnlich find, daß man ſie ermüdend 
gleichförmig nennen könnte, wenn es ſich dabei 
nicht um vergoſſenes Menſchenblut handeln 
würde. 

In Hauran leben 


berichtet ein 


etwa ſechshundert ortho⸗ 
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doxe Familien. Ihr Leben, die Ehre der Frauen 


und Mädchen und ihre Habe — Alles iſt in die 


Gewalt des erſten beſten räuberiſchen Druſen ge⸗ 


geben. Gegen dieſen Wilden iſt kein Recht zu 
nden, wenn es ihn gelüftet, das Haus eines 
brifien zu überfallen, den 
jagen, ſich der Frau zu bemächtigen, Hab und 
Gut zu rauben oder den Fruchtgarten, dieſe 
einzige Einnahmequelle der Familie zu zerſtören. 
Die Kirchen find alle in Schutt verwandelt und 
geplündert, nur an drei Punkten find die Kata⸗ 
komben unverſehrt geblieben. In Urfa wurden 
im Monat Dezember vorigen Jahres 12.000 
Chriſten ermordet. Es war dies nur deshalb 
keine Ausrottung bis auf den leßten Chriſten, 
weil die Muhamedaner einige Wenige ſchonten, 
nämlich —einige hübſche Weiber. 

Dieſe Metzelei hatte einen ſolchen Umfang 
angenommen, daß die Mörder ſelbſt Entſetzen 
darob erfaßte. Die Ausdünſtung der Leichen und 
wohl auch die Angſt vor dem Einſchreiten der 
Konſuln zwang fle, die Spuren der Greuelthat 
zu verwiſchen. Unter Androhung von Gewalt 
wurden alle Bewohner des jüdiſchen Viertels ges 
zwungen, in Eile Gräber zu graben, die Leichen 
dort hinein zuwerfen und fe nothdürftig mit 
Schutt und Erde zu bedecken. Im ſelben Mohat 
wurden die Chriſten in Dlarbekir niedergemetzelt. 
Zu gleicher Zeit wurden zwei der älteſten Heilig ⸗ 
thümer Kleinaſiens, die Kirchen der Heiligen 
Mutter Gottes und die der Heiligen Kosmus 
und Damian zerſtört. Dieſe Kirchen wurden 
geplündert und das Heiligihum geſchändet: die 
dort befindlichen Reliquien wurden in den Koth 
a 

eben dieſen Plünderungen und Megeleien 
wurden gewaltſame Bekehrungen zum Islam 
vorgenommen. Dieſe jährlich wiederkehrende Ver⸗ 
gewaltigung iſt im laufenden Jahre ganz beſon⸗ 
ders fanatiſch betrieben worden. Vor Allem in 
den Paſchaliks Diarbekir und Moſſul und in 
ihrer Umgebung. Die Chriſten wurden an einen 
Punkt zuſammengetrieben und dort gefragt, ob 
fie dem Islam beſtreten wollen; wer fich wei⸗ 
gerte — wurde ſofott erſchlagen. Was Wunder, 
daß ganze Dörfer, ja in einzelnen Fällen ſogat 
mit ihren Gelftlichen, in den Uebertritt willigten. 
Die Kirchen wurden entweder zer ſtört oder in 
Moſcheen umgewandelt. 

Hört mun dieſe Eizählungen, lieſt man 
dieſe einfachen Briefe, die aus grauer Vorzeit 
zu ſtammen ſcheinen, fo fragt man ſich unwill⸗ 


Hausherrn fortzu⸗ 


chriſtlicher 


weilt, 


‚zu fein. 
ſcheinlich, 


zurückkommen werde, 


kürlich, ob etwa die Zeiten Peler's des Einſied⸗ 
lers wiedergekehrt ſeien. 

Am ſchwerſten haben die Armenier bei die⸗ 
ſen Greuelthaten gelitten, doch gehören neuerdings 
auch Chriſten anderer Konfeſſionen vielfach zu 
den Märtyrern. „Kurze Zeit noch, ſo ſagen die 
Augenzeugen —und es werden gar keine Chriſten 
im Patriarchat Antiochien mehr zu finden ſein, 
in jenem Antiochien, wo die Nachfolger des Ge⸗ 
kreuzigten ſich zuerſt Chriſten nannten.“ 

Die nächſte Folge der vorigjährigen blutigen 
Verheerungen erblicken wir zunächſt in der wirth⸗ 
ſchaftlichen Zerrüttung der chriſtlichen Bevölke⸗ 
rung und in der Zerſtörung der Kirchen, und 
wir begreifen, daß die erſte Sorge der chriſtli⸗ 
chen Seeiſorger auf Erleichterung dieſes Noth⸗ 
ſtandes gerichtet iſt, welcher an erſter Stelle pe⸗ 
kuniäre Hilfe nöthig macht. An dieſer Hilfe wird 
es,—deſſen können wir gewiß ſein— nicht fehlen, 
wenigſtens ſo weit das rechtgläubige Rußland da⸗ 
bei in Frage kommt, denn dieſes hat die Noth 
ſeiner Glaubensbrüder immer wie eine eigene 
Nothlage empfunden.“ 

Damit iſt diefe Frage aber nicht endgiltig 
gelöſt! ruft das Blatt aus; ſie muß auf eine 
breitere Baſis geſtellt werden: 


Vielgeſtaltige politiſche und zökonomiſche 
Intereſſen trennen die europäiſchen Staaten und 
ihre Gruppen. Es giebt aber ein Etwas, das 
höher ſteht als alle eigenfüchtigen Intereſſen und 
Begierden. Das iſt jene chriſtliche Civlliſation, 
jene Kultur, die das Zerriſſene verknüpft und 
Krieg in Frieden wandelt. Den Völkern Europas 
vor allen iſt die Aufgabe zugefallen, Träger, 
Beſchirmer und Vertheidiger dieſer Civiliſation 
und Kultur zu ſein. So lange ſie den Namen 
Völker führen, dürfen ſie es nicht 
dulden, daß ihr Höchſtes vor ihren Augen mit 
Füßen getreten werde. Sie haben die Pflicht und 
die Machtbefugniß, der zügelloſen Barbarei ein 


Eude zu machen, welche es wieder gewagt hat, 


ihr Haupt zu erheben. Dieſe Pflicht erkannten 
ja ſchon die Kreuzfahrer! Mögen die Formen 
und Mittel, in welchen ſich dieſe Erkenntniß in 
der heroiſchen Periode der Kreuzzüge bethätigte 


in unſerem nüchternen Jahrhundert nicht mehr 


zeitgemäß erſcheinen—die heilige Aufgabe aber, 
welche die Kreuzritter zu erfüllen verſuchten, ſie 
ſteht noch da vor unſeren Augen, zwingender als 
damals. 

Fehlen uns wirklich die Kräfte, find wir 
aller Mittel bar, um dieſe Aufgabe endgiltig zu 
löſen 71. 


Ein Eriunerungstag an die 
Nanſen⸗Expe dition. 


Am 21. Juli waren drei Jahre verfloſſen, 
ſeitdem Fridjof Nanſen und feine todesmuthige 
Schaar Norweger den heimathlichen Strand ver⸗ 
laſſen haben. Seitdem iſt nicht die geringſte 
Kunde aus dem geheimnißvollen Eisgebiete in 
die Welt gelangt, wo dieſe kühnen Männer ſich 
befinden. In der Frühe des 21. Juli 1893 
fuhren ſie von Bardö ab, einer kleinen Stadt 
an der äußerften Grenze Norwegens gegen Oſten, 
die ſchon von weitem durch ihre nicht übermäßig 
angenehmen Düfte erkennen läßt, daß ſich bier 
Walfiſchfangſtatſonen und Thrankochereien befin⸗ 
den. Ende des Monats war die Expedition in 
der Nähe des Kariſchen Meeres angekommen, 
wo Schlittenhunde an Bord genommen wurden, 
und von hier aus gelangten die letzten Lebens⸗ 
zeichen in die Heimath. Wo die Expedition fetzt 
wer kann es wiffen | Di früheren Ge⸗ 
rüchte haben gezeigt, wie wenig es gerathen iſt, 
ſich in Vermuthungen zu ergehen, wie dies der 
biedere Mammuthjäger Kuſchnarew in Aſtjansk 
in dem Brief an feinen Onkel in Jakutsk gethan 
hatte. Daß die Nanſenſche Expedition drei lange 
Jahre hindurch in myſtiſches Dunkel gehällt iſt, 
braucht keineswegs ein unglückdeutendes Zeichen 
Nanſen ſelbſt hielt es für nicht wahr⸗ 
daß er vor Ablauf von drei Jahren 
er machte ſich ſogar auf 
fünf Jahre gefaßt, und auch Frau Nanſen wird, 
nach ihren früheren Aeußerungen zu ſchließen, 
jetzt ſchon kaum ernſtlich auf ihren Mann „wars 
ten“, ſie will den Zeitpunkt, da ſie ihn zurücker⸗ 
wartet, ſo lang wie möglich hinausſchieben. Mögen 
die Gefahren, denen ſich die Nanſen ' ſche Expe⸗ 
dition ausſetzt, indem fie ſich mit dem Packeis 
— dem Schrecken aller Schiffe — zum Nordpol 
ſchieben oder tragen laſſen will, auch außeror⸗ 


an Wein. 


dentlich groß ſein, die Männer, die ſich auf dieſe 
Fahrt begeben haben, find mit ihnen durchaus 
vertraut. Im gegenwärtigen Augenblick hat die 
Erinnerung an Nanſen ein ganz beſonderes Ins 
tereſſe. Auf Spitzbergen ſteht die Andröée'ſche 
Luftballon⸗Expedition im Begriff, ihre Fahrt ans 
zutreten, die gleichfalls die Entdeckung des Nord. 
pold zum Ziele hat. Andrér will bei einer 
Windrichtung abziehen, die ihn vorausſichtlich 
zum Pol bringt. Welch' eine Laune des Schſck⸗ 
ſals wäre es nun, wenn Andree den Furs der 
Nanſen'ſchen Expedition kreuzte, die vielleicht bis 
in nicht allzu große Ferne vom Nordpol vorge⸗ 
drungen iſt, aber durch Land oder Eis an Wei⸗ 
terkommen gehindert wird! Man kann ſich im 
Geiſte ausmalen, mit welchen wehmüthigen Ge⸗ 
fühlen in einem ſolchen Falle Nanſen ſeinen 
glücklichen Nebenbuhler, deſſen Ballon keine Eis⸗ 
hinderniſſe kennt, betrachten müßte! Der Haupt; 
1 7 der jahrelangen, vielleicht mit unſäglichem 


eiden verbundenen Eismeerfahrt wäre verfehlt. 


Nun, hoffentlich gelingt es beiden Forſchern, 
Nanſen und Andree, glücklich an's Ziel zu kom⸗ 
men. Aber auch wenn der große Wurf nur 
einem gelingt, wird der Andere nicht mißgünſtig 
fein, die Wiſſenſchaft iſt ja international, und 
an den Ergebniſſen nimmt die ganze Welt leb⸗ 
haften Antheil. 
ö * 5 * 
* 

Bekanntlich erregte es vor einiger Zeit großes 
Aufſehen, als ein amerikaniſcher Gelehrter, Dr. 
Dall in Waſhington, mit der Behauptung der⸗ 
vortrat, daß der 1884 von der in den Polar⸗ 
gegenden verunglückten „Seannette*-Egpedition ger 
fundene Nachlaß nicht echt geweſen ſei. Dieſe 
Behauptung war um ſo eigenthümlicher, als 
Nanſen gerade auf dieſen Nachlaß und auf die 
dadurch bewieſene Stromrichtung in den Polar- 
negenden hauptſächlich feine Expedition nach dem 
Nordpol geſtützt hatte. Infolge dieſer Behaup⸗ 
tung wählte die Geographiſche Geſellſchaft in 
San Francisco ein Comitee, um die Sache zu 
unterſuchen. In der letzten Sitzung der Geſell⸗ 
ſchaft hat das Comitee einen Bericht über das 
Reſultat feiner Unterſuchungen veröffentlicht, und 
es geht hieraus hervor, daß die Behauptung 
Dall's unhaltbar ſei. Es wird durch Beiſpiele, 
von anderen Fällen geholt, bewieſen, daß eine 
Stromrichtung, ſo wie die von Nanſen angenom⸗ 
mene, wirklich exiſtirl. Der Bericht des Comitees 
endigt mit folgenden Worten: „Nachdem wir 
dieſe Thatſachen genau erwogen haben, müſſen 

wir in Hinblick auf Nanſen's und feiner, Beglei- 
ter geiſtige und körperliche Ueberlegenheit und 
„Fram's“ Keichtigkeit, die Eisſchwierigkeliten zu 
überwinden, es als unſere Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, daß die Nanſen⸗Expedition volle Giltig⸗ 
keit für ſich beſitzt und daß fe glücklich zurück⸗ 
kehren wird.“ 


Nages Gro ni 


— Zum Gartenfeſt des Woblthã⸗ 
tigkeits⸗Bereins. Auf Wunſch des Verwal⸗ 
tungsraths des genannten Vereins erſuchen wir 
alle Freunde der Armen und der geregelten 
Armenpflege, wie ſolche von unſerem Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Verein geübt wird, die Spenden zu dem 
Gartenfeſt recht reichlich zu bemeſſen, da die An⸗ 
forderungen, welche an die Kaſſe geſtellt werden, 
beſonders durch die Vergrößerung der Zahl der 
Armenhaus⸗Inſaſſen erheblich gewachſen find. 

Ferner erwähnen wir nochmals, daß es im 
Intereſſe der Veranſtaltung liegt, daß die zu 
Ueberraſchungen beſtimmten Spenden möglichſt 
ſchnell in die Hände der Herren Armenvorſteher 
gelangen, denn es find dieſelben vom Verwal⸗ 
tungsrath erſucht worden, die Sammlung bis 
zum 1. Fr abzuſchließen. 8 

Es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß das 
Jutereſſe für die Kinderbewahrauſtalt in 
Wulka auch in weiteren Kreiſen rege wird. So 
wurden uns vor einigen Tagen von Herrn C. L. 
Strauch 10 Röbl. übergeben, die Frl. Emilie Buhle 
bei einem Waldvergnügen für die Anſtalt geſam⸗ 
melt. Möchte dieſe ſchöne That recht viel Nach⸗ 
San finden! Den freundlichen Gebern beſten 

ankl 


Für den Baufonds der Anſtalt liefen in den 
letzten Monaten folgende Gaben ein: 
Bon Frau Clara Hoffrichter 
„ Herrn R. Fiſcher 


„ Frau Ludwig Meyer Hi 150 
„ Herrn Ai Wever „ 100 
— ar J. € „ 25 
„ Frau Kadler „ 100 
„ Herrn Lehmann „ 50 
1 „ A. Ramiſch „ 50 
- „ Kunitzer „1,000 
A „ Michatek „ 100 
„ Familie Grohmann „ 500 
„ Herrn Deſurmont „ 300 
A „ Leonhardt „ 250 
A „ Eichler „ 200 
* „ Adamek „ 50 
#5 NEE, een „ 50 
1 „ Böttiger „ 100 
9 „ Schmieder „ 200 
0 „ Schweikert 8 
0 „ Ig. R. Richter 300 

Auch für dieſe reichen Gaben herglicgen 
Dank. 


Im Namen des Borflandes 

Frau. Math. Pfennig. 

— Der heutige 24. Juli iſt nach Profeſſor 
Rudolf Falbs Wetterprognoſe ein kritiſcher 
Tag dritter Ordnung Ob uns derſel be 
einen e bringen wird, muß ab» 


Velocipeden und automatiſchen 


gewartet werden. Den Anſchein hat es, denn 
im Gegenſaß zu den vergangenen Tagen zeigte 
ſich der Himmel vorgeſtern und geſtern bewölkt. 

— Die Rigaer Commerz, Bank, welche 
bekanntlich am 1. October hierſelbſt eine Filiale 
errichtet, hat für ihr Gefchäftslofal die erſte Etage 
des neu erbauten M. A. Winter'ſchen Hauſes on 
der Grünenſtraße — ſchrägüber der Synagoge — 
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— Herr Paſtor Nondthaler tritt be- 
reits in den nächſten Tagen feine Urlaubsreiſe 
an. Wer von unſeren Leſern alſo noch ein 
Anliegen an denſelben hat, der möge ſich beeilen. 

— Vom Lodzer Manufakturwaaren⸗ 
Markte. Es hat gegenwärtig den Anſchein, 
als ob ſich das Geſchäft wieder etwas beleben 
ſollte, denn es befinden ſich zur Zeit viele größere 
Kaufleute in Lodz, welche bedeutende Poſten 
Waaren einkaufen, auch find viele briefliche Be⸗ 
ſtellungen eingelaufen, ſodaß unſere Fabrikanten 
wieder aufzuathmen beginnen. — Daß übrigens 
troß der unverhältnißmäßig langen Kriſis nicht 
mehr Zahlungseinſtellungen vorgekommen find, 
Suben von der gefunden Baſis, auf welcher unſere 

nduſtrie ſteht. 

— Herr Dr. Nondtbaler iſt von feiner 
Auslandsreiſe vorgeſtern zurückgekehrt und hat 
ſeine Praxis wieder übernommen. 

— Die Frage der Beſteuerung von 
Equipagen, 
die von den Stadtverwaltungen von Petersburg 
und einigen anderen Städten angeregt iſt, ge 
winnt allmählich immer feſtere Geſtalt. Gegen⸗ 
wärtig iſt die Sache bereits jo weit gediehen, 
daß ſich das Miniſterium des Innern mit der 
Frage beſchäftigt und ein Rundſchreiben an 
ſämmtliche Gouverneure erlaſſen hat, in welchem 
dieſe aufgefordert werden, die Stadtverwaltungen 
zu einer Prüfung und Begutachtung der Frage 
zu veranlaſſen. Letztere find verpflichtet, ibre 
Erwägungen über die Zweckmäßigkeit einer Be⸗ 
ſteuerung der Fahrräder, über die praktiſche 
Durchführbarkeit einer ſolchen Maßregel, über 
den Modus der Steuererhebung und die Höhe 
der zu erwartenden Einnahme, über die Zahl 
der in jeder Stadt vorhandenen Velbeipede u. |. 
w. den Gouverneuren mitzutheilen. Späteſtens 
bis zum 1. November dieſes Jahres müſſen alle 
dieſe Daten dem Miniſterium zugefiellt werden. 

— Ein armer Geiſteskranker diente 
geſtern um die Mittagszeit in der Dzielnaſtraße 
dem in Schaaren zuſammenſtrömenden Janhagel 
als Zielſcheibe des Spottes. Bald wälzte er ſich, 
mit vor Wuth entſtelltem Geſicht und Schaum 
voce dem Munde am Boden, bald ſeßzte er ſich 
die Beine kreuzend auf die Straße und wies der 
jauchzenden Menge freundlich lachend die Zunge. 
Es fand ſich Keiner, der ſich des Armen ange⸗ 
nommen hätte, bis ſchließlich auf die dringenden 
Vorſtellungen eines Vorübergehenden ein Goro⸗ 
Her die ſpottluſtige, rohe Menge aus einander 


— Aus dem Geſchäftsverkehr, Die 
Herren Rafal Lebenſon und Wkadystaw Lichten⸗ 
feld zeigen mittelſt Rundschreibens d. d. Lodz den 
13. Juli an, daß ſie hierſelbſt unter der Firma 
R. Lebenſon & W. Lichtenfeld ein Woll⸗ 
waaren⸗Fabrikations⸗Geſchäft errichtet haben. 


— Diebftabl, Vor etwa einer Woche 
bemerkte ein Tabakshändler in der Wschodnta⸗ 
ſtraße, daß eine Kiſte mit Tabak aus ſeinem 
Laden verſchwunden war. Ohne der Polizei da⸗ 
von Anzeige zu machen, begann er das Vermißte 
zu ſuchen, und endlich wurden ſeine Bemühun⸗ 
gen von Erfolg gekrönt, als er das geſtohlene 
Gut in einem Laden an der Widzewska⸗Straße 
wiederfand. Gegenwärtig wird die Sache gericht ⸗ 
lich unterſucht. 

— Die Roggen ⸗Ernte in unſerer Ge⸗ 
gend, welche auf kleineren Anweſen bereſts been⸗ 
det, auf größeren aber in flottem Gange if, 
verſpricht ſowohl in Bezug auf die Körner, als 
auch auf das Stroh ein ſehr günſtiges Reſultat 
und da die Witterung auch für die Kartoffeln — 
das Brod des kleinen Mannes —günſtig iſt, fo 
haben wir eine Theuerung nicht zu befürchten. 

— In der Schneider Innung war auf 
den 21. (9.) dieſes Monats eine Verſammlung 
anberaumt, die jedoch wegen zu wenig zahlreichen 
Erſcheinens der Mitglieder nicht zu Stande kom⸗ 
men konnte. 

— Zur Frage Über die Fabrik · Spar · 
kaſſen. Dem bevorſtehenden handelsgewerblichen 
Kongreß in Niſbni Nowgorod fol auch die 
Frage über die Fabrik⸗Sparkaſſen zur Beratbung 
vorgelegt werden. Ueber dieſe Materie hat Herr 
W. Nikolski einen Bericht ausgearbeſtet, 
in dem er auf einige Maßnahmen hinweiſt, 
die zur Hebung des Fabrik- Sparkaſſenweſens 
= ergreifen wären. Des Weiteren bietet Herr 

N. Nikolski intereſſante Daten aus der 

Tae der im Jahre 1889 in's Leben geru⸗ 
fenen Fabrik⸗Sparkaſſen. Im Ganzen find bis 
zur Gegenwart 28 derartige Sparkaſſen eröffnet 
worden, von denen 6 nach ſehr kurzer Zeit ihre 
Thätigkeit einſtellten, fo daß zur Zeit 22 Fabrik, 
Sparkaſſen operiren. Die größte Zahl (8) ent⸗ 
fällt auf das Gouvernement Moskau, in Peters⸗ 
burg exiſtiren nur 2 Fabrik⸗Sparkaſſen. Unge⸗ 
achtet ihres kurzen Beſtehens hat die Sparkaſſe 
der Putilow'ſ den Fabrik ſehr glänzende Reſul⸗ 
tate aufzuweiſen: von den 7000 Arbeitern mad» 
ten im Laufe von ſieben Monaten 2000 mit 
einer Geſammteinlage von 22,000 Rbl. von der 
Kaſſe Gebrauch. In 15 Kaſſen, von denen ger 
naue Berichte vorliegen, betrug zum 1. Januar 
1896 die Zahl der Einlagen 2029, die ein Ka⸗ 
pital von 101,954 Rbl. 91 Kop. repräſentiren. 

— Das Meſtaurant Frankfurt, 115 
zu erwähnen wir längere Zelt keine Gelegen eit 


gehabt haben, erfreut ſich nach wie vor großer 


mpatbie und regen Beſuches. Es iſt ein ſel⸗ 
tener Fall, daß eine Artiſten⸗ Geſellſchaft ſo lange 
ohne Unterbrechung in einem Vergnügungslocal 
auftritt, wie die ſerbiſche Tamburitza⸗Truppe 
„Orient“ im Reſtaurant Frankfurt, und ihre Er⸗ 
klärung findet dieſe auffallende Thatſache in den 
ungemein anſprechenden Vorträgen der Geſell⸗ 
ſchaft. Auch weiß dieſe das Publikum mit einem 
ſtets neuen Programm immer wieder anzuziehen 
und zu feſſeln. Das große Repertoir, das beſchei⸗ 
dene, anſprechende Auftreten der Serben und 
ihre Leiſtungen in Tanz und Inſtrumentalmufik 
ſichern ihnen ſtets eine beundliche Aufnahme und 
die Sympathie der Zuhörer. 


— Der Trouſſeau der Beimeffin 
Moud: Anläßlich der Vermählung der Prin« 
zeſſin Maud von Wales wird viel über den 
Reichthum des Trouſſeaus der Braut berichtet. 
Jedes Stück der Lingerie, mit köſtlichen Spitzen 
verſehen, bildet ein Kunſtwerk für ſich. Die 
Zahl dieſer duſtigen Kofibarkeiten in allen For⸗ 
men und Farben überbietet alle Vorſtellung. Ein 
ebenſo großer Aufwand iſt an Prunk- und Pracht⸗ 
toiletten geboten. Eine Robe mit herrlichen 
Stickereien in ciel argent macht beſonders Aufs 
ſehen durch den zarten Zauber der Farben⸗ und 
Formenharmonien. Man bewundert eine Tojfleite 
Louis“ XVI. aus Seidenmouſeline mit rofigen Tuf⸗ 
fes und eine andere aus Taffetas glacé mit Crs⸗ 
meſpitzenzier, die das Devant und die Achſeln 
übergießen. Köſtlichkeiten find für intime Soſreen 
eine Toilette aus Taffetas rose geranium mit 
einem korallen⸗ und perlengeſtickten Corſage, die 
Bänder aus blaßarünem Sammet ſchmücken, eine 
Ballrobe aus Velours moiré, blaßblau, mit rei⸗ 
chem Silber- und Türtifenihmud, eine Toilette 
aus ſchwarzer brochirter Seide, eine andere von 
zarter Farbe fleur de pecher, eine marineblaue 
Seidenrobe mit Chemiſette aus roſa Battiſt und 
Kragen mit Valenciennesſpitzen geputzt, eine Sei⸗ 
denrobe cröme style gree, eine Tollette plisse 
bleu, mit Kragen à la Medici, eine andere 
im Stile Pampadour, aus blaßblauer Seide. 
Die Hochszeitstoilette iſt aus Satin pur anglais, 
mit langer Schleppe und Mouſſelinüberwurf mit 
reichem Silberzierrath und eingeſtickten Diaman⸗ 
ten, zwiſchen deren pligeendem Feuer zarte Myr⸗ 
tbenzweige laufen, die Äh in der Faltenfülle der 
Schleppe verlieren und das décolleté des Corſa⸗ 
ges umgeben. 

— Die fapaniſche Regierung ertheilt ſetzt 
in Menge armen Eltern die Erlaubniß, ihre 
Töchter zu verkaufen, damit die Familie 
Brot ins Haus bekommt. Die zur Zeit in Japan 
herrſchende Hungersnoth iſt jo groß, daß die Re⸗ 
gierung dieſen Handel ſogar ermuthigt. Die 
jetzige Hungerönoth iſt die erſte große, die in 
Japan vorgekommen iſt. Die Regierung hat ſich 
unbegreiflich langſam aufgerafft. Die fapaniſche 
Reisernte iſt überall mißrathen. Speculanten be⸗ 
nutzen die Noth, um die Preiſt ſo viel ſie können 
kinaufzuſchrauben. Dieſe Nothlage hat zum 
Maſſenverkauf von japaniſchen Mädchen geführt. 
Jedes Opfer für die Eltern zu bringen, um fie 
vor Entbehrung zu bewahren, iſt in Sıpan etwas 
Selbſtverſtändliches. Das Mädchen verkauft ſich 
als zweite Frau an einen reſchen Japaner. Ihr 
Minimalalter muß 12 Jahie betragen. Der Kauf⸗ 
preis iſt jetzt nur 20 M. Unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen iſt er 800 M. Der Kaufcontract 
wird übrigens gerichtlich abgeſchloſſen. Dann 
trägt der Käufer alles Geld, das er auf dus 
Mädchen verwendet, in ein Buch ein, in dem 
ihr auch genau ihre Pflichten witgetheilt werden. 
Nach drei Jahren muß der Käufer das Mädchen 
freilaſſen, ſobald das Geld, welches er für daſſelbe 
verwendet hat, ihm zurückgezahlt iſt. Nach ſechs 
Jahren iſt das Mädchen überhaupt ohne irgend 
wel che A. frei. 

Ein Held von Cuba ſtattete dieſer 
Tage 2 Königin⸗Regentin von Spanien ſeinen 
Beſuch ab. Er tft ein einfacher Soldat, Zacarias 
Barranco mit Namen, der am 20. Mai vorigen 
Jahres ſich in der Schlacht von Sagus de Ta⸗ 
tamo aus zeichnete und von den Kugeln und 
Säbelhieben der Infurgenten fo verſtümmelt 
wurde, daß an ſeinem ganzen Körper auh nicht 
eine heile Stelle zu finden war. Der General 
Martinez Campos beſuchte ihn damals mehrere 
Male im Hoſpital und verſprach ihm, daß er 
nach ſeiner Wiederherſtellung befördert und reich 
belohnt werden ſolle. Daß Barranco wirklich 
wiederhergeſtellt werden würde, glaubte kein 
Menſch, und deshalb konnte man ihm viel der 
ſprechen. Aber Barranco wurde thatſächlich geſund, 
und der Krüppel befand ſich nun in der größten 
Notblage, da man die großartigen Verſprechungen 
längft wieder vergeſſen und dem Helden eine 


Monatspenſion von ganzen ſechs Mark bewilligt 


hatte. Markinez Compos war inzwiſchen abberu⸗ 
fen worden, und Barranco meldete ſich im April 
d. J. beim General Weyler, dem er in ſchlichten 
Worten ſein Schickſal ſchilderte. Der General 
intereſſirle ſich für ihn und ſchenkte ihm 1000 
Peſetas, die der „Impareial® dem General für 
den „am meiſten ſich auszeichnenden“ Soldaten 
übergeben hatte; außerdem gab Weyler dem nach 
Spanien zurückkehrenden Soldaten ein Empfeh⸗ 
lungsſchreſben an den Miniſter des königlichen 
Hauſes, Herzog von Medina Sidonia, mit. Auf 
Grund dieſes Schreibens wurde Barranco von 
der Königin empfangen. Als der Aermſte auf 
Krücken die Palaſttreppe hinaufſtieg, brach die 
I die ihm entgegen gegangen war, in 

Thränen aus. Sie führte ihn in ihr Empfangs. 
zimmer, und nachdem er ſich geſetzt hatte, gab 
er auf lle Fragen der Regentin klare und be 


flimmte Antworlen. Er erzählte von ſeiner Hei⸗ 


merkſam zu, daß ihr 
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math, von feiner alten, kranken Mutter, von dem 
Kriege auf Cuba, und die Königin hörte fo aufs 
auch nicht ein Wort ent» 
ging. Schließlich zeigte der Soldat der hohen 
Dame die von 11 Kugeln durchbohrte Müpr, 
die er am Tage der Schlacht bei Sagua getra- 
gen hatte. Die Königin beſichtigte die zerfetzte 
Müße und rief auch den König und die Infan⸗ 
tinnen, um ihnen die Mütze zu zeigen. Der kleine 
Alfonſo intereſfirte ſich ungemein für den Sol⸗ 
daten. Er fragte ihn aus und ließ ſich mit großer 
Ausführlichkeit über alle Schrecknſſſe der Schlacht 
berichten. Als er die Narben fah, die Barranco 
auf der Stirn hat, fragte der König: „Thut das 
weh?“ Die Königin ordnete an, daß der Soldat 
auf ihre Koſten ins Bad geſchickt werde und 
ſchenkte ihm außerdem noch 500 Peſetas. Als er 
ſich entfernen wollte, half ihm die Regentin 
beim Aufſtehen und begleitete ihn bis zur Thüre, 
von wo aus ihn zwei Palaſtdiener auf einem 
Tragſeſſel bis in die Vorhalle trugen. 

— Gebeimnißvoller Mord. Aus Brüſ⸗ 
ſel ſchreibt man den „M. N. N.“: Noch ift die 
vor einigen Wochen erfolgte Ermordung der 
alten Baronin Harry nicht aufgeklärt, odwohl 
man überzeugt iſt, in dem hinker Schloß und 
Riegel befindlichen Polizelofficier Courtois einen 
Mitſchuldigen dieſes Verbrechens gefaßt zu haben, 
und abermals kommt die Kunde von einer Mord 
that, der eine Frau unter ähnlichen Umſtänden 
zum Opfer gefallen iſt. In einem Landhauſe vor 
der Stadt wohnte, ziemlich abgelegen von dem 
nächſten Nachbar, ein Ehepaar in reiferen Zah. 
ren Namens Royer, das, obwohl wohlhabend, 
ſich keine Dienſtboten hielt. Der Mann verbrachte 
als Angeſtellter einer Bank regelmäßig den Tag 
in der Stadt, während die Frau in dieſer Zeit 
allein Haus und Garten verſorgte und als Schutz 
ſtets einen Revolver bei ſich führte. Bei den 
Nachbarn galten ſie als achtbare, aber auch als 
fonderbare Leute, da ſie niemals die Hilfe An⸗ 
derer, ſelbſt nicht eines Handwerkers, in Anſpruch 
nahmen und mit Niemandem verkehrten. Als 
geſtern Nachmittag der Mann aus der Stadt 
heimkehrte, eilte ihm im Garten des Hauſes 
ſtatt feiner Frau deren kleiner Schooßhund ent 
geben und geleitete ihn winſelnd zu einer Stelle, 
wo er plötzlich ſich vor der auf dem Raſen aus⸗ 
geſtreckt daliegenden Leiche feiner Frau befand. 
Sie war 10 augenſcheinlich harter Gegenwehr, 
wie die zerriſſenen Kleider bezeugten, erdroſſell 
worden. Neben ihr lag das offene Futteral des 
Rerolpers, dieſer ſelbſt aber war verſchwunden. 
Der oder die Mörder hatten es offenbar auf die 
Beraubung des Hauſes abgeſehen, da alle Möbel 
aufgebrochen und alle Schubladen durchſucht 
waren. Da aber die Leute die Gewohnheit hal⸗ 
ten, nur feld das für den Haushalt Nothwen⸗ 
digſte an baarem Gelde bei ih zu führen, fo 
Hatten die Mörder nichts gefunden, hingegen ſich 
reichlich an den Speiſe⸗ und Weinvorräthen der 
Küche und des Kellers gütlich gethan. Von den 
Mördern fehlt trotz eifriger Nachforſchungen der 
Gerichtsbehörden bis jetzt jede Spur. 


— Die Hyänen der Donau, — unter 
dieſer merkwürdigen Spitzmarke veröffentlicht das 
Wiener „Frdbl.“ folgende Zuſchrift aus Preßburg: 
Es iſt hohe Zeit, wieder einmal die Oeffenklich⸗ 
keit auf jenes ſchandvolle Treiben aufmerkſam 
zu machen, das auf der Donauſtrecke von Preß⸗ 
burg abwärts bis ungefähr Gdnyd herrſcht. Hler 
werden von den Fluthen der Donau alljährlich 
zahlloſe Leichen, zumeiſt ſchon in unkenntlichem 
Zuftande angeſchwemmt, unter denen nur ſelten 
eine vorkommt, die nicht die Merkmale der unter⸗ 
wegs erfolgten Beraubung durch die „Hyänen der 
Donau' an ſich trüge. Meiſt find es die Leichen 
von Selbſtmördern oder Verunglückten aus den 
Gegenden der oberen Donau, von denen wohl 
das ſtärkſte Contingent Wien und Umgebung 
liefern dürfte. Nur ſelten gelingt es, einen ſol⸗ 
chen Todten, deſſen Familie zu Haufe vielleicht 
Jahre lang in banger Ungewißheit der Heimkehr 
des Verſchollenen harrt, zu agnosciren. Zumeiſt 
werden ſie namenlos auf irgend einem Gemeinde⸗ 
friedhof eingeſcharrt. Der Leichenraub wird nun 
in dieſen Gegenden profeſſionsmäßig betrie ben 
— was leider gar nicht Wunder nehmen kann. 
Kümmert ſich doch Niemand um das, was in den 
weitverzweigten, von Waſſeradern durchzogenen 
Auen und auf den hier und da von einem Fiſcher 
beſuchten zahlreichen Inſeln geſchieht. Den 
armen Gemeinden dieſer von angeſchwemmlen 
Todten jo ſtark beimgeſuchten Gegend erwachſen 
hieraus ſchwere Loſten, denn ſie müſſen die na⸗ 
menloſen Todten auf ihre Koſten beerdigen. 
Was Wunder, wenn ſie ſie oft nicht ſehen wollen 
und auf diefe Weiſe ſoſche Leichen oft Wochen 
lang am Ufer liegen, bis die Raben, fi ihrer 
erbarmt haben oder eine mitleidige Welle ſie wie⸗ 
der ein Stückchen mit ſich fortnimmt! Würden 
von den Behörden für das Auffinden ſolcher Lei⸗ 
chen Geldprämien von nur zwei bis drei Gulden 
ausgeſetzt (die Sache käme im Jahre auf einige 
Hundert Gulden zu ſtehen), dann wäre dieſen 
ſbandvollen Zuftänden gewiß zum größten Theil 
abgeholfen. So aber werden die angeſchwemmten 
Leichen oft bis auf das letzte Kleidungsſtück ge⸗ 
plündert, was — abgeſehen von dem leichen⸗ 
ſchänderiſchen Verbrechen ſelbſt — meiſt jede 
Möglichkeit einer ſpäteren Agnoscirung ausſchließt. 
Hoffen wir, daß die Behörde endlich dieſen Zu⸗ 
ſtänden ein Ende macht.“ 

— Das nördlichſte Telephon der 
Welt. Selbſt in ein ſo unwirthliches und 
menſchenleeres Gebiet wie Spitzbergen, deſſen Ein⸗ 
wohnerſchaft in der Regel nur aus Eisbären und 
einigen anderen Vierfüßlern beſteht, iſt der Fern⸗ 
ſprecher gedrungen. Die Andree ſche Nordpol⸗Ex - 
pedition nämlich will ſich dieſes modernen Ver · 
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kehrsmittels während ihrer vorbereitenden Arbeiten 
auf der Däniſchen Inſel zu Nuße machen. Je 
nach den Cisverhältniſſen, die an der genannten 
Inſel herrſchen, kann dad‘ Expeditlonsſchiff „Virgo“ 
ziemlich weit von dem Plage, wo die Ballonhalle 
erbaut wird, zu liegen kommen; um deshalb 
zwiſchen beiden eine bequeme Verbindung zu 
haben, hat die Expedition von Gothenburg, wie 
man von dort ſchreſbt, ein Seekabel, ſowie 
Telephondraht mitgenommen. Erſtes ſoll vom 
Schiff bis zum Strande oder zur feſten Eiskante 
gelegt werden, letzterer die Verbindung mit dem 
Arbeitsplatz herſtellen. Eine ſolche Verbindung 
iſt beſonders während der Füllung und der In⸗ 
ſtandſetzung von Bedeutung. Aber noch eine 
weitere Verwendung erhält der Fernſprecher. Der 
Polarballon ſoll anfangs zur Drientirung, am 
Schiff befeſtigt, als Feſſelballon gebraucht werden, 
wobei eine Fernſprechleitung beide Fahrzeuge ver⸗ 
binden wird. Dieſe Leitung, natürlich eine 
Doppelleitung, beſteht aus einem beſonders zu 
dieſem Zwrck conſtruirten Kabel. Selbſtper⸗ 
ſtändlich kann dies Experiment nur bei beften 
Weiter- und Windverhältniſſen vorgenommen wer⸗ 
den, da die Handhabung des gewaltigen Ballons 
keine leichte iſt. Man wird ſich einen ungeſähren 
Begriff von der Größe des Ballons machen 
können, wenn man fi den Feſſelballon auf der 
Berliner Gewerbe» Ausftelung vergegenwärtigt, 
der 5800 Cubikmeter Rauminhalt hat. Der 
Andrée'ſche iſt um wenige Cubikmeter kleiner. 
Urſprünglich war er zu 6000 Cubikmetern geplant, 
doch iſt der zur Verwendung gekommene Ballon» 
0 chineſiſche Seide, von jo außerordentlichet 
Haltbarkeit und Dichtigkeit, daß fein Umfang im 
Intereſſe leichter Handhabung etwas beſchränkt 
werden konnte. a 


— Zur Strandung des framzöfiſchen 
Dampfers „General Chanzy“ werden aus Parit 
noch einige intereſſante Ergänzungen gemeldet. 
Wie andere Fahrgäſte, führt Berg, der Unter 
nehmer der Fahrt, die Schuld an der Strandung 
auf die norwegiſchen Lootſen zurück. Der fran⸗ 
zöſiſche Conſul in Bergen, der fie beſorgt hatte, 
iſt dafür nicht verantwortlich, da die Umſtände 
ihn verhinderten, beſſere Leute zu finden, nach dem 
zwölf Lootſen ſchon vom deutſchen Kaiſer und 
etwa 20 von engliſchen Reiſenden angeworben 
worden waren. Die Haltung des Capitains und 
feiner Offleiere war über alles Lob erhaben; aber 
ohne die von dem Kaiſer geſandte Hilfe wäre, 
wie Berg erklärt, das Schiff auf den Felſen des 
Nordfjords zu Gtunde gegangen. Berg erzählt 
die Ankunft der Franzoſen in Stalheim in 
ähnlicher Weiſe wie Forcade, auch die Geſchichte 
mit dem Früßſtück. In der darauf folgenden 
Nacht ſtrandete der „General Chanzy“. Sobald 
der Kaiſer davon erfuhr, beauftragte er den 
Capitain der „Geſion“, dem Capitain des „General 
Chanzy“ fein Bedauern auszudrſücken und zu⸗ 
zuſthen, ob er Hilfe leiſten konne Hi 
folgte das Rettungswerk. Berg ſchließt 
Erzählung mit den Worten: 


ſeine 
„Der Kaiſer be⸗ 


ſchränkte ſich bei feiner Hilfeleiftung nicht darauf, 


ſein Schiff hinzuſenden, ſondern ließ ſich Stunde 
‚um Stunde über den Gang der Arbeit berichten. 
Um 1 Uhr früh ſandte der Kaiſer feine letzte 
Depeſche an den Capitain der „OGeſion“ v. 
Eickſtedt, beglückwünſchte ihn, ſeine Aufgabe fo 
gut ausgeführt zu haben, und ſprach ſeine 
Freude über die Flottmachung des franzöſiſchen 
Dampfers aus.“ Der Pariſer Figaro bemerkt 
hierzu: An Bord der Schiffe „General Chanz 
und „Grſion“ fand ein Austauſch von g. 
keiten ſtalt; der Capitain des engliſchen iffes 
aber ließ ſich ſeine Hilfe mit theurem Gelde 
bezahlen. 


— Ein neues Neclame ver fahren iſt von 
Herrn Otto Wilhelmi in Düffeldorf ausgedacht 
worden. Eine eigenartig conſtruirte Rakete führt 
etwa 200 Reclamezettel mit ſich in die Höhe und 
zerſtreut dort dieſelben, ſo daß ſie ſich im weiten 
Umkreiſe auf das Publicum niederſenken. Vor⸗ 
züglich wird ſich die Verwendung dieſer Reklame⸗ 
raketen da bewähren, wo große Menſchenan⸗ 
Jammlungen ſtattfinden, bei Austellungen, Volks⸗ 
feſten und dergleichen. An einem der letzten 
Nachmittage machte Herr Wilhelmi 
Lanbeſtelle am Zoologiſchen Garten eine Probe 
mit ſeiner Erfindung; es mar ein wirklich über⸗ 
raſchender Anblick, als in einer Höhe von etwa 
200 m die Zettel ſich ausrinanderlöſten, um ſich 
langſam zu Boden zu ſenken. 


— Bon dem „alten Laraß“, dem kürzlich 
verſtorbenen königlichen Küchenmeiſter, 
theilt „Die Küche“ noch einige köſtliche Geſchicht⸗ 
chen mit. Es war im Sommer des Jahres 1835, 
als im Schloſſe zu Babelsberg bei Potsdam, 
welche der damalige Prinz Wilhelm, ſpätere 
Koifer Wilhelm I. bewohnte, eines Abends ein 
Heines Souper für die prinzlichen Herrſchaften 
befohlen wurde. Nachdem daſſelbe fertig geftellt 
war, beauftragte Laraß den Küchendiener Petulla, 
fi) im Sehoſſe zu erkundigen, wann die Spei⸗ 
den werden ſollten. Petulla kam dem 

gewordenen Auftrage nicht ſogleich nach und 
geärgert hierdurch wandte ſich Laraß, um dem 
ſchwerfälligen Diener durch einen ſanften Stoß 
etwas flinkere Beine zu machen. In demſelben 
Augenblick war aber Prinz Wilhelm in die Küche 
grtretün, um ſelbſt nachzuſehen, ob das beſtellte 
Souper fertig ſei. Bei der ſpärlichen Beleuchtung 
in der Küche hielt Laraß den Prinzen, da dieſer 
gleich Petulla eine Militärmütze trug, für den 
Küchendiener und ſchob ihn aus der Küche hin⸗ 
aus. „Aber, Menſchenskind, für wen hältſt Du 
mich denn d fragte der Prinz, und nun erſt be 


merkte Laraß, welchen Mißgriſf er begangen 
Hätte. Lachend verließ 2 dle Bilpeln 


trauf er ⸗ 


bei der 
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die Küche und rief ſeiner ihn auf dem Treppen⸗ 


flur erwartenden Gemahlin zu: „Liebe Auguſte, 
wir möchten eſſen, der Junge in der Küche hat 
keine Zeit mehr.“ — In demſelben Sommer unter» 
nahm Prinz Wilhelm mit Gemahlin und Ge⸗ 
folge einen Ausflug nach der Pfaueninſel, wo 
auch das Souper eingenommen werden ſollte. 
Plötzlich brach aber ein Gewitter los und die 
Herrſchäſten führen vorzeitig nach dem Schloſſe 
rück Laraß, als Jüngſter in der Küche, er⸗ 
ielt den Auftrag, mit mehreren Küchenbedien⸗ 
eten die mitgenommenen Geräthe und Speiſen 
von der Pfaueninfel mittels Kuhn nach Babels⸗ 
berg zurückzubringen. Dort trafen fie bei ſtrö⸗ 
emendem Regen erſt nach 11 Uhr Abends ein 
und waren eben im Begriff, an der Schloßpark⸗ 
ſeite zu landen, als vom Ufer aus Jemand an 
ſie die Frage richtete: „Seid Ihr Alle glücklich 
da!“ In der Meinung, den Nachtwächter des 
Parks, Plinius, vor ſich zu haben, antwortete 
Laraß: „Sie haben klug reden! Wir find naß 
wie die Katzen und hungrig wie die Löwen.“ 
Sein Schreck war aber groß, als beim Betreten 
des Ufers der in einen Mantel gehüllte Prinz 
Wilhelm vor ihnen ſtand, der nach dem Parke 
gegangen war, um nach den Ausgebliebenen zu 
ſehen—, Wofür haſt Du mich denn gehalten!“ 
fraßte der Prinz den ſich entſchuldigenden Laraß. 
„Königliche Hoheit —ich glaubte — Plinius ſtehe 
am Ufer“ —ſtotterte der Koch hervor. —, Du biſt 
ja gut!“ erwiderte der Prinz lächelnd. „Einmal 
bin ich Küchendiener, dann wieder Nachtwächter! 
Bei Dir kann man ja prächtig avaneiren !“ 


Eiterariſches. 


— lim, Berliner illuſtrirte Zei⸗ 
tung, Bilder aus der Ausſtellungsſtadt, heraus- 
gegeben von Albert Kühnemann, literariſche und 
künſtleriſche Leitung Richard Schott, Verlag von 
W. Pauli's Nachf. (H. Jeroſch), Berlin W. 
Wie ſchön — Berlin — mit deinem Pal ⸗ 
menzweige ſtehſt du an des Jahrhunderts Neige 
in edler flolzer Männlichkeit!“ — mit dieſer nur 
in der Adreſſe veränderten Anrede des Dichters 
an den Menſchen leitet! Profeſſor Ludwig Mletſch 
das Prachtwerk „Groß⸗Berlin“ ein, das es ſich 
zur Aufgabe gemacht hat, ein würdiges littera⸗ 
tiſches und künſtleriſches Denkmal für die Reichs 
hauptſtadt von 1896; für daß Berlin des Aus- 
ſtellungsfahres zu bilden. Schon das ſoeben er⸗ 


„fedung 1896 dos Recht dieſer Nachbildung er⸗ 
theilt wurde; Groß⸗Berlin iſt dadurch mit dem 
offentlichen Vertrauen des Vorſtandes der Aus- 


Uung ausgezeichnet. 
en a reſchhaltige Inhalt ums 


faßt Artike! von Prof. Ludwiß Pielſch, Fedor 
von Zobeltitz, Richard Schott u. A. mit nahezu 
zwi Dußend Originalzeichnungen hervorragender 
Künſtler, wie Prof Skarbina, Prof. Hans 
Fechner, Friedrich Stahl, G. H. Engelhardt, W. 
pam, Paul Hoeninger, J. Bähr, J. Schlattmann 
"af. und zahlreichen ‚Portraits vom Kalferpaar 
und der kaſſerlichen Familie, vom Protektor, 
Ehrenpräfidenten, Arbeits- und geſchäftsführenden 
Ausſchuß der Austellung, von Auguſt und Al⸗ 
bert Borfig u. A. m. Ein großes zweiſeitiges 
Doppelbild bringt die erſte der für die Sieges⸗ 
aller beflimmten Standbildgruppen, „Albrecht der 
Bär“, in einer nach dem Entwurfe des Bild- 
hauers Walter Schott ausgeführten Zeichnung 
um erſten Mule dem Publikum vor 
Außer Artikeln über das Kaiſerhaus, 
ſtellung, das Haus Borſig“ u. ſ. w. bringt das 
Heft auch noch das erſte Kapitel eines Romans 
„Neue Zelten“, das, in dem lebensvoll geſchilder⸗ 
ten Hoppegarten ſpielend, ſich vielvetheißend an⸗ 
läßt. Der Verfaſſer des Romans, A. C. Strahl, 
wird auch auf dem Theaterzettel des Ausſtellungs⸗ 
Theaters erſcheinen, für das mer eine der patridtie 
ſchen Volksſcenen, „Die Viktoria“, geſchrieben 
bat. Die bunten Hefte von Groß⸗Berlin werden 
ſich gewiß bald allgemeiner Beliebtheit erfreuen, 
zutnal der Verkaufspreis nur 80 Pfg. beträgt. 


Techniſches. 


— Das Fahrrad als Kranken⸗ 
trag bahre. Berechtigtes Aufſehen erregt 
gegenwärtig die von den Herren Gläſer und 
Kolbaba in Wien gemachte Erfindung, darin be⸗ 
ſtehend, daß durch eine äußerſt finnreiche Con⸗ 
ſtruction das Zweirad ſofort in eine Tragbahre 
umgewandelt werden kann. Wie wir durch das 
Intern. Patentbureau von Heimann & Co, in 
Oppeln erfahren, handelt es fih um ein zuſam⸗ 

menlegbares und verſchiebbares Zweirad, deſſen 
hinter einander befindliche Räder beim Zuſam⸗ 
menlegen des Geſtelles nebeneinander zu ſtehen 
kommen. Die praktiſche Erprobung im großen 
Style wird bei den diesjährigen Manövern er» 
wartet, da die bisherigen Verſuche im Wiener 
Garniſonsſpital und im Brucker Militärlager 
öußerft zufriedenſtellend waren. Die Vortheile 
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des Contraktſtöpſels vorgeſehen 


firtenträger find viel „beweglicher“, 
auf das Schnellſte in die Feuerlinie vordringen 
und die Verwundeten holen. Zuſammengelegt 
läßt ſich dieſe Tragbahre von jedem anderen 
Radfahrer ziehen, jo daß ein äußerſt ſchneller 
und infolge der guten Pneumatikreifen ein wer 
niger ſchmerzhafter Transport möglich iſt, was 
bei ſchweren Verwundungen von größter Bedeu⸗ 
tung iſt. Dieſes Fahrrad läßt ſich zuſammenge⸗ 
legt auch als eine Art Schiebekarren verwenden. 

— Neue Telephonſtation mit 
Umſchalter an einem Apparat baut jetzt die 
„Symplex Interior Telephone Company“ in 
Cincinnati. Die Einrichtung derſelben iſt derart 
getroffen, daß auf dem Telephongehänſe ein Ver⸗ 
zeichniß der betreffenden Stationen angebracht, 
und für jede derſelben cin Loch zum Einſtecken 
iſt. Es können 
auf dieſe Weiſe ohne das bisherige bejondere 
Linienwählerſyſtem zu verwenden, die verſchiede⸗ 
nen Stationen ſich anrufen und untereinander 
correſpondiren Wie das Patent» und techniſche 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz mittheilt, 
kann dieſe Einrichtung für größere Haushal⸗ 
tungen, Gebäude und Fabriken bis zu 30 Sta⸗ 
tionen benutzt werden. 


ſie können 


Kleine Chronik. 


— Einen wohlthuenden Eindruck macht die 
nachſtehende mannhafte, kräftige Erklärung der 
Zeitung St. Louis „Amerika“: St. Louis hat 
Unglück gehabt, das iſt wahr. Aber die Stadt iſt 
nicht zerſtört. Von unſeren 64 Quadratmeilen 


find etwa zehn von einem Cyclon berührt wor ⸗ 


den, der allerdings Tod und Verderben brachte. 
Aber es iſt nicht wahr, daß — wie ein newyor⸗ 
ker Blatt ſagte — 15,000 Leute umgekommen 
find. Nicht einmal 1,500, nicht einmal 1,000, 
weniger als 500 Todte zählen wir. Das Chicago 
Chronicle“ ſchätzt den Schaden auf 850,000,000. 

hn Millionen würde zu hoch gegriffen fein. Der 
Verkehr hat einen gewaltigen Stoß erlitten, aller · 
dings, allein er ſtockt nicht. Ein Sechſtel dieſer 
großen Stadt iſt zum Theil verwüſtet worden, 
indeſſen das Unglück iſt nicht ſo groß, als daß 
wir es nicht zu überleben vermöchlen! Im Ge⸗ 
gentheil, die Stadt hat jelten eine fo rege Thä ⸗ 
tigkeit entfaltet, wie gegenwärtig. Schreiner und 
Bauarbeiter verlangen zehn Dollars pro Tag 
und erhalten dieſen Lohn. Die Stadt kann ſich 
helfen; in wenigen Monaten werden alle Spu⸗ 
ren des Unglücks verwiſcht ſein. Unſere Fabriken 
find in vollem Gange, die Eiſenbahnverbindung 
iſt nirgendwo unterbrochen. St. Louis iſt bereit, 
alle Ordres, die von auswärts kommen, prompt 
aus zuführen. Und wenn unſere Gäſte zur Con⸗ 
vention kommen, ſo werden ſie eine Aufnahme 
finden, wie ſie beſſer nicht gewünſcht werden kann. 
Wir haben einen Stoß erhalten, allein wir ſtehen 
noch auf den Füßen — in alter Kraft, voll Ver⸗ 
trauen auf die Zukunft!“ 

— Der Schnelldampfer „Columbia“, der am 
vorigen Mittwoch ſeine Nordlandreiſe angetreten 
hat, wird ſeine Fahrt bis Spitzbergen ausdehnen 
und dort an der Weſtküſte entlang dampfen. Sind 
die Eisverhältniſſe günſtig, fo wird ſich die Reiſe 
vermuthlich ziemlich weit nach Norden erſtrecken 
und es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Dampfer bis nahe an die Amſterdam⸗Inſeln her⸗ 
ankommt, von wo Andree vorausſichtlich ſeine 
Ballonfahrt antreten wird, wenn er nicht außer⸗ 
gewöhnlich günſtige Eisverhältniſſe trifft, die ihm 
ein Vordringen bis nach dem Nord⸗Oſtland er⸗ 
möglichen. An der Fahrt mit der „Columbia“ 
nehmen ca. 300 Paſſagiere Theil, darunter viele 
Amerikaner; u. A. verzeichnet die Paſſagierliſte 
Herrn John Rockefeller jun. aus Mew⸗Dork und 
Senator Aldrich aus Providence. Auch Berlin 
iſt ſtark vertreten, wie auch München, Stuftgart 
und Köln. An Ausländern find ferner noch 
einige Franzoſen, Holländer, Belgier und Italie⸗ 
ner zu verzeichnen, unter letzteren das Parlaments- 
mitglied Puglieſe. Auch aus Südamerika iſt ein 
Fahrttheilnehmer erſchienen. 

— Ein Drama im Irrenhauſe. Aus Paris 
ſchreibt man: Kürzlich wurde der 48jährige We⸗ 
gearbeiter Jean Durand, der tobſüchtig geworden 
war, in das Irrenhaus von Saint-Pierre geſchafft. 
Er fügte ſich, als er ſich gegen die Wächter 
wehrte, eine Wunde an der Haud zu, die mit 
Phenol ausgewaſchen wurde, wobei es dem Irren 
gelang, ſich des Phenols zu bemächtigen und die 
Flüſfigkeit auszutrinken. Man konnte ihn indeß 
noch durch rechtzeitig ein gegebene Gegenmittel und 
ſorgfältige Pflege retten. In der Nacht darauf 
hatte Durand nun wieder einen jo heftigen Tob⸗ 
ſuchtsanfall, daß fünf Mann ihn halten mußten; 
wenige Stunden darauf hauchte er ſeinen Geiſt 
aus. Der Director der Anſtalt, Dr. Rey, ſtellte 
feſt, daß der Tod infolge entſetzlicher Mißhand⸗ 
lungen des Unglücklichen ſeitens der Wächter er» 
folgt iſt. Die Gerichtsbehörden wurden ſofort in 
Kenntniß geſetzt und haben eine ſtrenge Unter 
ſuchung der Angelegenheit durch den Unterſuchungs⸗ 
richter einleiten laſſen. 

— Die Ermordung einer chriſtlichen fungen 
Frau, ſo ſchreibt man aus Pera, erregt gegen⸗ 
wärtig in der dortigen Aae Colonie peins 
lichſtes Aufſehen. Es kandelt ſich um eine junge, 
bildſchͤͤne Griechin, welche Abends bel Sonnen» 
untergang mit ihrem einzigen Kinde im Arme 
vor ihrem Hauſe ſaß, als plötzlich aus einem be⸗ 
nachbarten kürkiſchen Garten ein Schuß fiel, der 
fie und ihr Kind todt hiaſtreckte. Die Kugel 
batte Beiden die Bruſt durchbohrt. Die türkiſche 
Polizei hat nun auf's Gerathewohl viele Verhaf⸗ 


ſtellte. 


3. 
tungen vorgenommen; allein ſie hütete ſich wohl, 


zunächſt den türkiſchen Beſſtzer jenes Gartens feſt⸗ 


zuſetzen, zumal von ihm bekannt wurde, daß er 
der Ermordeten ſeit Monaten ohne Erfolg nach⸗ 
Auf die türkiſchen Sicherheitszuſtände, die⸗ 
ſich immer haltloſer geſtalten, wirft dieſer Mord 
ein neues Schlaglicht. Täglich ereignen ſich in 
der Türkei Mordanfälle, welche, ſobald es ſich 
um türkiſche Schuldige handelt, ſtets ungeahndet 
bleiben. 

— Flammentod einer Neuvermählten. In 
Wien hat ſich die erſt ſeit ſechs Wochen vermählte 
Gattin des Spirituoſenhändlers Löwy in furcht⸗ 
barer Weiſe dag Leben genommen. Sie holte 
aus dem Geſchäfte Spiritus und durchtränkte mit 
der leicht brennenden Flüſſigkeit ihre ganze Klei⸗ 
dung, die ſie dann anzündete. Die Kleider 
brannien ſofort lichterloh, und die Frau war ganz 
in Flammen gehüllt. Trotzdem ſie die Schmer⸗ 
zen ſtandhaft ertrug, konnte ſie Hilferufe nicht 
unterdrücken. Als man von außen den Lichtſchein 
ſah, drangen einige Leute in's Zimmer und ver⸗ 
ſuchten, der Frau die brennenden Kleider vom 
Leibe zu reißen. Als dies endlich gelungen war, 
hatte die Unglückliche ſchon lebensgefährliche 
Brandwunden am Körper erlitten. Sie wurde 
ſofort in ein Krankenhaus gebracht. Im Waſſer⸗ 
bett, an welchem ſich ihr alter Vater, der Bruder 
und der Gatte eingefunden hatten, war ſie anfangs 


bei vollem Bewußtſein und erzühlte ganz gelaſſen 


den Hergang und den Beweggrund ihrer unglück⸗ 
ſeligen That. Sie habe fterben wollen und müſſen, 
damit ſie endlich Ruhe für immer habe. Ihrem 
Bruder ſagte ſie auf Befragen: „Ich habe es 
gerne gethan und ſterbe auch gerne; ich verzeihe 
Allen, und Gott möge mir auch verzeihen, daß 
ich ſo ende und Euch ſo viel Kummer bereitet 
habe. Nur ſterben will ich, um zu vergeſſen!“ 
Es war eine dramatiſch bewegte Scene, die ſich 
kaum ſchildern läßt. Als, Profeſſor Dr. Kapoſi 
eine Stunde ſpäter bei der Kranken erjchien, 
hatte fie der Tod bereits von ihren Leiden erlöſt. 
Die Verſtorbene war ſehr nervös. 

— Eine Klabriaspartſe im Löwenkäfig, 
deren Einſatz um ein Haar mit dem Tode eines 
Menſchen bezahlt wurde, wird aus Eſſegg gemeldet: 
Seit einiger Zeit hält ſich dort die Menagerie 
Kopetzky auf, in welcher ſich Fräulein Kopetzky 
mit mehreren Panthern und einer mächtigen Löwin 
producitt. Letzthin wurde eine „Klabriaspartie 
im Löwenkäffg“ angekündigt, und thatſächlich fan⸗ 
den ſich die A e der Slavoniſchen Preſſe 
Franz Opatril und Rudolph Tracikiewicz, die ein 
Spielchen im Löwenkäſig wagten. Die Löwen⸗ 
bändigerin ging zuerſt in den Käfig, die genann⸗ 
ten folgten ihr, und das Spiel begann. en 
hatte Opatril ſeinem Partner ein zaghaftes Contra 
gegeben, als die Löwin, die bisher ſcheelen Blickes 
die Eindringlinge betrachtet hatte, mit einem 
Satze über Fräulein Kopegky hinweg und auf 
Traciklewiez ſprang. Dieſer hatte den Kopf raſch 
abgewendet, ſo daß die Löwin den ihm zugedach⸗ 
ten Schlag mit der mächtigen Pranke — dem 
Tiſch verſetzte und dann auf die Füße des noch 
immer ſitzenden Tracikiewicz herabglitt, ihm mit 
der Tatze einen Fuß verletzend. Im Publikum 
entſtand nun eine ungeheure Panik, ein ohren⸗ 
betäubendes Kreiſchen, und während Alles dem 
Ausgang zuſtürzte, hatte die Thierbändigerin die 
erboſte Löwin von den zu Tode erſchrockenen 
Klabriasſpielern weggejagt, worauf dieſe den 
Käfig verließen. Kaum zehn Minuten ſpäter be⸗ 
trat Traclkiewiez in Begleitung des Fräulein 
Kopetzky abermals den Käſig, er wurde diesmal 
von der Löwin vollſtändig ignorirt. Als das 
Publikum draußen die Menge aus der Menagerie 
flüchten ſah, nahm auch dieſes, in der Meinung, 
eine Beſtie ſei entſprungen, Reißaus. Glücklicher⸗ 
weiſe gab es außer einigen Hautabſchütrfungen 
keinen ernſteren Unfall. 


— Ein Gatten mord von unerhörter Grau⸗ 
ſamkeit wird aus Palermo gemeldet. Eine gewiſſe 
Geſualda Tata aus Caltavuturo wollte ih ihres 
Gatten entledigen, um mit ihrem Liebhaber leben 
zu können; ſie verſuchte jenen zu vergiften, aber 
es gelang ihr nicht. Darauf warf ſie ihn in 
einen Brunnen. Der Aermſte, ein ſchwächlicher 
Mann, machte verzweifelte Rettungsverſuche, aber 
ſobald er oben am Brunnenxande erſchien, biß 
ihm die Megäre in die Hände, fo daß er die 
Brunnen-Einfaſſung loslaſſen mußte und wieder 
in die Tiefe ſiürzte. Dann warf ihm das Weib 
einen großen Stein auf den Kopf. Der Unglück⸗ 
liche wurde Te Tode getroffen. Die Polizei konnte 
die Mörderin nur mit Mühe vor der Wuth des 
Volkes ſchüßzen. 

— Doyll vom Berliner Schöffengericht. Präf. 
(zum Angeklagten: Sie haben mit der Beſtoh⸗ 
lenen zuſammengelebt. Sie waren doch nicht ver⸗ 
beirathet? — Angekl.: Um Jotteswillen! lieber 
ſterbe ick. — Präf.: Sie lebten alſo im Concu⸗ 
binat? — Angekl.: Ner, in de Müällerſtraße. 
— Präſ.: Werden Sie. bier nicht etwa dreiſt, 
ſonſt könnten Sie Unannehmlichkeiten haben. — 
Angekl.: „Niſcht vor unjut, Herr Jerrichtshof, 
ick bin aber blos bei Pfeiffern in de Schule jejan⸗ 
gen und kenne den feinen Zimmt nich. Aber in's 
Conjtomerat habe ick nie jewohnt. — Präſ.: 
Weshalb haben Sie ſich von der Zeugin getrennt? 
— Angekl.: Weil fe zu ville geſoffen hat. — 
Präſ.: Angeklagter, ich fordere Sie nochmals 
nachdrücklichſt auf, ſich hier anſtändig zu beneh⸗ 
men. Vor Gericht ſpricht man nicht von „Saus 
fen“, ſondern von „Trinken.“ Mit Rückſicht auf 
Ihre Ungebildetheit will ich diesmal die Sache 
noch ſo hingehen laſſen. — Angekl.: Ick kann 
doch blos ſo reden, wie ick et jelernt habe. — 
Präſ.: Sie ſollen der Zeugin bei Ihrem Weg⸗ 


gange eine Summe Geldes weggenommen haben 
Wie kamen Sie dazu? — Angekl.: Ick wollt, 


a 


ik det Jeld ſichern er weil je zu ville ſoff! — 


— 
2 


— — 


ſaufen, un nich drinken⸗ 


gekoſtet. 


in der alten Heimath 


ſehr zweifelhaft, 


in Röhrigs Haus 


& 


Prof. (vorwurfsvoll:) Angeklagter, fetzt iſt es 
genug. Ich habe nicht Luft, mir Ihre Rohheſten 


hier weiter gefallen zu laſſen. — Angekl. (ganz 
erſtaunt:) Ja, wie fol ick mir denn ausdrücken? 
Wenn 'ne Frauensperſon vier Schnäpſe hinter⸗ 


einander ſich runter ekelt, denn nennt man det 
So habe ick's jelernt. 
— Auf Antrag des Staatsanwalt wird der unver⸗ 
beſſerliche Dialektiker wegen Ungebühr vor Gericht 
u einer eintägigen Haftſtrafe verurthellt und zur 

erbüßung der leßteren trotz lebhaften Proteſtes 
ſofort abgeführt. 

— Menſchliche Leoparden. Der letzte in 
Liverpool von der afrikaniſchen Weſtküſte einge» 
troffene Poſtdampfer meldet, daß im Impi⸗Lande 
zwei „menſchliche Leoparden“, Mörder, die ſich 
in Leopardenfelle hüllten und jeden, der ihnen 
in den Weg kam, mordeten, gehängt worden find. 
Ihr Todesurtheil wurde ihnen in Freetown ges 
ſprochen. Man hielt es aber für räthlich, ſie 
nach dem Impilande zurückzuſchaffen, damit ihre 
Hinrichtung anderen Eingeborenen zur Warnung 
diene. Die „menſchlichen Leoparden“ pflegen ihre 
Opfer hernach zu verſpeiſen. Fetiſchdienſt liegt 
der Sache zu Grunde. 

— Das Gartenfeſt, das der Prinz und die 
Prinzeffin von Wales in den Anlagen des 
Buckingham⸗Palaſtes wegen der bevorſtehenden 


Vermählung der Prinzeffin Maud mit dem Prin⸗ 


zen Karl von Dänemark gegeben, hat viel Geld 
In England liebt man es, alles nach⸗ 
zurechnen. Allein 200 Pfund Erdbeeren wurden 
für das Feſt nicht nur geliefert, ſondern verzehrt. 
Aber Alles lief gut und zur Zufriedenheit ar Am 
Abend, als alles vorbei war, konnte die Prinzeſſin 
von Wales der Königin Victorfa telegraphiren, daß 
das Feſt „ein großer Erfolg“ geweſen ſei. 

— Ueber den kürzlich ermordeten Schah von 
Perſien und feinen Nachfolger ſchreibt Dr. J. C. 
Wills in der „Fortnighthly Review“. Er glaubt, 
der Thronwechſel werde ſich in Perfien nicht ſon⸗ 
derlich fühlbar machen, der Curs werde der 
gleiche bleiben. Dem verſtorbenen Schah wird 
nachgerühmt, er ſei ein gütiger, weiſer, charakter⸗ 
feſter aber milder König geweſen, ein eifriger 
Jäger und Sportsman, aber eln mäßiger Mann. 
Er habe den Gebrauch, daß der Schah Hinrich⸗ 
tungen perſönlich beiwohnen müſſe, abgeſchafft. Er 
habe das Land aus der Hand der Prieſter befreit und 
ihren ungeheuren Anſprüchen Schranken geſetzt. 
Er war ein kluger Haushalter, der die einlaufen⸗ 
den Steuern und Beſtechungsgelder ſorglich für 
ſchlechte Zeiten aufſtapelte, und hinterläßt ſeinem 
Nachfolger gut fünfzehn Millionen Pfund an 
Gold und Edelſteinen. Seine Sammlung ge⸗ 
ſchliffener Diamanten, haſelnußgroßer Perlen 
und ſonſtiger Juwelen iſt ſicherlich die größte und 
koſtbarſte der ganzen Welt, und ſein Nachfolger 
Muzaffer⸗ed⸗din beſteigt den Thron als der reichſte 
Monarch. 


— Ein neuer Feind des oſtafrikani⸗ 
ſchen Kaffees. Ein neuer Kaffeeſchädling, der 
an mehreren Stellen von Deutſch⸗Oſtafrika auf- 
getaucht iſt, zeigt, daß Anflanzungsverſuche mit 
Nuppflanzen nicht allein mit den Feinden zu 
rechnen haben, denen die betreffenden Pflanzen 
ausgeſeßt find, ſondern 
daß man auch darauf gefaßt ſein muß, in dem 
neuen Lande auch neue Feinde zu finden. Schon 
im October 1898 ſah man die Kaffeepflanzun⸗ 
gen der Miſſionsſtation Morogoro kränkeln, und 
eine genaue Unterſuchung zeigte, daß Käferlarpen 
ſich im Holz der Pflanzen eingeniſtet und die 


Zweige der Länge nach durchbohrt hatten. Dieſe 


Larven erwieſen ſich als zu einem bisher nur 
in Kaffraria, ſüdlich von Natal vorkommenden, 
2½ Centimeter langen, ſchwach röthlich⸗gelben, 
behaarten Käfer gehörig. Die gelbe, fußloſe Larve 
wählt, nachdem ſie mit ihren Kiefern erſt die 
Aeſte durchfreſſen, die der Wurzel nahen Schich⸗ 
ten zwiſchen Holz und Rinde, aus denen das 
Wachsthum des Baumes erfolgt, zum bevorzug⸗ 
ten Felde ihrer zerſtörenden Thätigkeit und töd« 
tet dadurch die Stämme in kurzer Zeit. Es iſt 
ob man die ſen gefährlichen 
Feind unſeres oſtafrikaniſchen Kaffees mit Bes 
troleum, Schwefelkohlenſtoff und ähnlichen Mit⸗ 
teln wird ausrotten können, wenn immer neuer 
Nachſchub aus den Nachbarländern folgt. 


— Eine medieiniſche Speiſekarte. Bei 
dem am 19. d. M. in Eiſenach abgehaltenen Feſt⸗ 
mahl der dort zur Vorberathung der neuen Prü⸗ 
fungsordnung für Aerzte verſammelten Vertre ⸗ 


ter der medieiniſchen Facultäten 
Deutſchlands lautete die Speiſekarte folgen ⸗ 
dermaßen: 

Eiſenach, 18. Juli 1896. 

Tafel⸗Auscichtung 

für die 

Erwählten der medieiniſchen Faeultäten 
Deutſchlands 


unter Hygieas beſonderer Protection hergerichtet 
„Großherzog von 
Sachſen.“ 


1. Aus direct erkennbarer Subſtanz: Kraft ⸗ 
ſuppe vom deutſchen Huhn. 

2. Ein Factum nackten Thatbeſtandes: Stein» 
forellen mit Thüringer Ge⸗ 
birgsbutter und neuen Kar» 
toffeln. 

3. Zur Erhaltung der Kraft, frei nach Helme 

holz: Roſtbraten im Schmuck 
früſcher Gemüſe mit edler pil⸗ 
entun ke. 

4. Behufs Vermeidung muskulärer Ermüdung: 
Gela ting von jungen Enten in 
As pie. 


Lodzer Tageblatt. 


5: Ein neugewonnenes Beobachtungs⸗Object: 
Rehzie mer. 
6. Intereſſante Complicatlon: Gefüllte 
Artiſchocken mit Kräutertunke. 
7. Eine Röntgen'ſche Momentaufnahme ohne 
lange Expoſitionszeit: Roſe neis mit 
Waffeln. 
8. Zur Wahrung aktiver und paffiver Immu- 
nität: Friſches Obſt und Na ſchback. 
9. Neueſtes Dichtigkeitsbild: Käſebrötchen. 
Jede immerhin mögliche Depreſſion ſchwindet bei 
praktiſcher Ausnußung der Weinkarte. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 21. Juli. Die chineſiſche Regle⸗ 
rung hat in Nanking an den Soldaten, die ſich 
an dem Inſtrukteur Krauſe vergriffen haben, ein 
Exempel ftatuirt. Der Oſtaſ. Lloyd meldet, daß 
vier von ihnen Bambushiebe erhielten und acht 
anderen die Ohren mit kleinen Pfeilen durchbohrt 
worden find. Sie werden auf der Straße öffent⸗ 
lich ausgeſtellt, als warnendes Beiſpiel für andere. 
Der Kommandeur Tung iſt degradirt und aus 
dem Dienſte entlaſſen worden. 

Berlin, 21. Juli. Die Lage im Orient 
iſt in den letzten Tagen nicht gerade ſchimmer, 
aber auch nicht beſſer geworden, und die euro⸗ 
päiſche Diplomatie darf nicht einen Augenblick in 
ihrer Wachſamkeit nachlaſſen. Was zunächſt Kreta 
betrifft, fo wird in der „Köln. Ztg.“ die Beſorgniß 
ausgedrückt, daß, wenn es der Pforte nicht gelingt, 
die Beruhigung bis zum Herbſt herbeizuführen, 
das ſchon ohnehin verarmte Land durch Vernich⸗ 
tung der für dieſes Jahr in Ausſicht ſtehenden 
reichlichen Ernte dem vollſtändigen Verderben zu⸗ 
geführt werden wird. Wenn die Großmächte ſich 
der ſo ſchwer heimgeſuchten Inſel nicht endlich 
annehmen und vereint in das Geſchick derſelben 
kräftig eingreifen, anſtatt der Pforte nur immer 
Vorſchläge zu unterbreiten, ſo würden die Wirren 
kein Ende nehmen; denn ſelbſt wenn die Türkei 
heute den; Revolutionären die weitgehend ſten Zu⸗ 
geſtändniſſe machen wollte, ſo würde das ein⸗ 
beimiſche osmaniſche Element unfehlbar dagegen 
Einſpruch erheben, und erneute Kundgebungen 
mit Greuelthaten wären die unausbleibliche Folge. 
Die Gefechte, welche in den letzten 14 Tagen 
im Innern des Landes ſtattfanden, waren unbe⸗ 
deutend, verhinderten aber doch ein weiteres Vor 
dringen der türkiſchen Truppen. Den Infurgen« 
ten werden fortdauernd Freiwillige ſowie Geld, 
Lebensmittel, Waffen und Munition zugeführt, 
während die türkiſchen Regierungsdampfer unthätig 
im Hafen von Suda liegen, wie man ſagt, weil 
auch Mangel an Kohlen eingetreten iſt. 

Breslau, 21. Juli In der Pulper⸗ 
fabrik zu Kriewald iſt das Pulvermagazin mit 
100 Centnern Pulver in die Luft geflogen. Der 
dienſthabende Wächter wurde getödtet. 

Gleiwitz, 21. Juli. Bei Laband ſtürz⸗ 
ten ein Arbeiter und zwei Knaben im Alter 


von 11 und 13 Jahren aus einem Coupé des 
alle drei wurden überfahren und 


ſofort getödtet. Das Unglück geſchah durch Ans 
lehnen an die Thüre, welche ſich öffnete. 

Hannover, 21. Juli. Heute Morgen 
wurde in dem hieſigen Zoologiſchen Garten ein 
Wärter von einem Eisbären überfallen und arg 
zugerichtet. Durch mittels der Nothpfeife herbei⸗ 
gerufene Wärter wurde der Ueberfallene ſchließlich 
befreit. Der Eisbär wurde durch den Director 
des Gartens erſchoſſen. N 

Budapeſt, 21. Juli. Der hier tagende 
internationale Telegraphen⸗Congreß beſchloß, die 
Einladung der engliſchen Regierung, den nächſten 
Congreß in London abzuhalten, anzunehmen. 

London, 21. Juli. Der Antrag des Ver⸗ 
theidigers Dr. Jameſon's, die Klage gegen dieſen 
für unzuläſſig zu erklären, wurde abgelehnt und 
die Jury darauf vereidigt. Generalanwalt Webſter 
eröffnete ſodann die Anklagerede. 

London, 21. Juli. Nach einer Meldun 
aus Pretoria iſt von dem Volksraad das Geſetz 
betreffend das Verbot des Verkauft alkoho 
liſcher Getränke an Eingeborene deſinſtiv ange 
nommen. 

London, 21. Juli. Nach einer beim 
Lloyd eingegangenen Meldung aus Rangoon vom 
heutigen Tage verlautet, daß das engliſche Schiff 
„Sierra Carima“, von Mauritius nach Rangoon 
unterwegs, bei den Malediven untergegangen ft. 
Alle an Bord befindlichen Perſonen ſollen umge⸗ 
kommen ſein. 


Telegramme. 


Niſhnij⸗ Nowgorod, 23. Juli. Die 
Lifte der prämlirten Ausſteller wird in der erſten 
Hälfte 
werden. 

Die Zahl 
worden. 

London, 23. Juli. Anläßlich der heutigen 
Hochzeitsfeſer der Prinzeſſin Maud mit dem 
Prinzen Karl von Dänemark: find alle Straßen 
der Umgegend von Marlborough Houſe und 
Buckingham Palace, ſowie die des Weſtend feſt⸗ 
lich geſchmückt und durch eine ungeheure Volks⸗ 
menge belebt. 

London, 22. Juli. Die Königin Vic ⸗ 
toria verlieh geſtern dem Kronprinzen von Däne⸗ 
mark den Hoſenbandorden und dem Prinzen 
Carl von Dänemark den Bathorden. Vorgeſtern 


des Monats September veröffentlicht 


der Prämien iſt vergrößert 


Abend gab der prinz von Wales in Marlborough ⸗ 


Houſe ein glänzendes Feſtmahl, an welchem dle 
dänischen Prinzen ſowie beinahe ſämmtſiche Mit. 
glieder der engliſchen königlichen Familie und die | 
ausländiſchen Fürſtlichkeiten, welche zur Vermäh⸗ 
lungsfeier hier weilen, theiln ahmen. | 
Kurz nach der Ankunft der Königin im 
Bucklugham⸗Palaſt brach im vierten Stocke des 
Palaſtes ein nur geringes Feuer aus. Daſſel be 
wurde auf ein Zimmer beſchränkt und bald ge⸗ 
löſcht. 
London, In Peking iſt nach 
einer Meldung des Reuterſchen Bureaus der Han⸗ 
delsvertrag zwiſchen China und Japan geſtern 
unterzeichnet worden. Der Vertrag enthält 29 
Artikel und fußt auf dem Vertrage von Chimo⸗ 
noſeki, China geſteht Japan die Rechte der 
meiftbegünftigten Nation zu, Japan verweigert 
dieſe Begünſtigung China gegenüber, Japan er 
hält die Erlaubniß, in China Factoreſen anzu⸗ 
legen, jedoch find die Erzeugniſſe ſteuerpflichtig. 
Bezüglich der Factoreien ſelbſt iſt noch nichts be⸗ 
ſtimmt. Die Export⸗ und Likin⸗Zölle bleiben 
unverändert. 
London, 22. Juli. 
Dickens, Charles Dickens 
geſtern geſtorben. 
London, 22. Juli. Die „Times“ meldet 
aus Singapore von geſtern, daß von Formoſa 
Berichte über Eingeborenen⸗Aufftände einlaufen; 
die Japaner ſollen in ſehr ſchwieriger Lage fein, 
Derſelbe Correſpondent meldet, die Peſt ſei in 
Hongkong nunmehr beinahe erloſchen. 
Hammerfeſt, 22. Juli. Der Dampfer 
„Lofoten“ hat Spitzbergen biſucht und iſt bis 18. 
Juli dort verblieben. Auf Spitzbergen herrſchte 
damals abwechſelnd Regenwetter, Nebel und 
Schnee, es war aber nicht kalt. Andree wird 
morgen anfangen, den Ballon zu füllen, und am 
Montag, den 27. Juli aufſteigen, ſofern es die 
Wetterverhältniſſe erlauben. 


22. Juli. 


Der Momandichter 
älteſter Sohn, iſt 


Angekommeue Freude. 
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Fahr ⸗-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der. 
felben in uumittelbarer Communikation 
beſiudlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mal n. St. 1896. 
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Preiſe. N 
Getreide vreiſe. 

Warſchau, den 22. Juli 1896 
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Schönſte und billigſte Lichtquelle der Gegenwart! 


Spiritus- Glühlampen 


für Wohnungen, Geſchäftslokale, Wirthſchaften, 
2 Straßen: und Gartenbeleuchtung. 


Franz Schulz, 


Erzeuger und Patent- Inhaber, 
Wien X, Landgutgaſſe 41. 
Jede Petroleum⸗Rundbrennerlampe kann für Spiritus⸗Gluhlicht ums 
geändert werden und find die hierzu erforderlichen Biſtaodigelle im Eir⸗ 
zelnen zu haben. Angabe des Brenner⸗Gewindes erforderlich. 


In Bedon bei Andrzejow find noch einige 
Sommerwohnungen zu vermiethen. 
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Do nabycia we wszystkich wigkszych skladach mebli, 


Henryk Kupczyk, 


Reprezentant na Lödz i Prowincyg. 


der Ilustrirten Beisebücher! 
Arosa, Arth und Rigi, Augsburg, Baden in der Schweiz, Baden-Baden, Bad; 
Leuk und Lötschenthal, Liebenzell, Luzern, Locarno, Lugano, Ludwigsburg, % 


Abbazia, Ajaceio, Aix-Ies-Bains, franz., St. Amarin, (Elsass), Amsterdam, Arlberg» 
Battaglia, Bad Kreutb, Badische Schwarzwaldbahn, Berner Oberland, Sex, Biel» 
Bonn, Brig, Wallis, II Heft, Brennerbahn, Brüningbahn, Budapest, ‚Bürgenstock» 
Canstatt, Chamonix und der Montblane, Wallis VIII, Chiemsee, Chur, Cbaux-de-fonds: 
Oudowa, Davos, Dijon, Paris-Bern, Donauthalbahn, Driburg in We- tfalen, 
Einsiedeln, Eisenerz, Ellwangen, Engadin, Erfurt, Esslivgen, Florenz, Franzeus- 
bad, Freiburg in Breisgau, Friedrichshafen am Bode see, Frooburg-Waldenburg, 
Furka, von der Furka bis Brig, Giesshübl-Puchstein, Glarnerland u Walensee, 
Gmunden, Görversdorf, Hellanst lt für Lungenkranke, Görlitz, Gotthardbahn, 
Gruy6re in der Schweiz, Graz, Hall, Heidelberg, deilbronn, Höller thalbahn, 
Hobenstaufen, Hohentwiel, Hohenzollern, Hohwald, Interlaten, Jugenheim und 
Auerbaeb, Kärnten nd Pusterthal. Karlsbad, Krankenheil bei Tölz, Konstanti- 
nopel, Konstanz, Kuranstalt W. J. Holsboer, Landdnart-Davos Bahn, Le Prese, 


Nyon am Genfersee. Oberengadin, Oberschwaben, Osp daletti, Paris, Pilatus - 
bahn, die, Pontarlier, Paris-Bern, Pyrmont, Ragatz, Reiners, Reutlingen, Rom 
das vofchristliche, Rorschach-Heiden, Rothenburg ob d. Tauber, Salzbrunu, 
Semmering, Schaffrausen, Schwalben, Schwarzwaldbahn, Schwäbische Alp, 
Schweiz, Seethalbahn, Sigmaringen, Sitten, Wallis und Chamovix VI. eft, Solo- 
tburn und Basellsnd, Spiez und Kanderthal, Stanserhornbabn, Stuttgart, St. 
Moritz-Bed, Tarasp, Teinach, Territet, Tösttbal, in der Schweiz, Thun und Thuner- 
see, Thusis. Toggenburg und Wil, Tübingen, Turtmann und Eifisch, Tuttlingen, 
Ütliberg bei Zürich, Ulm, Ungarn, nach und dureh: I. Von Wien nach Ba- 
dapest, II. Von Oderberg nach Budapest, III. Von Win, Oderberg und Buda- 
pest in die hohe Tätra, IV. Durch West-Ungarn, V. Von der Donau zum Quar- 
nero, VI. Die ungarischen Ostkarpathen, VII. Durch div ungarische Tiefebene, 
VIII. Das siebenbürgische Hochland, IX. Dureh Süd-Ungarn, X. K. k. Südbaho, 
Urach, Vierwaldstitersee, Villach, Vitznau--Rigibahn, Vevey am Genversee, 
2 a die, Waldhaus Flims, Wildb.d, Wesserling (Ellsass) Zermatt, Wallis £ 

. Zürieh. 5 


Mailand, Malola, Marb ch, Martinach und die Dransethäler, Wallis VII, Maul- 
bronn, St. Mauriee, Mei ingen, Meran, Mergentheim, Mont Cenis, Monte-Gene- 
rosobabn, Montreux, Murtep, Nationaldenkmal, deutsches, Neuenburg i. d Schweiz, 


reis pro Nummer 25 K p 
Baedeker’s Führer! Hartleben's Führer! 
Meyer's Führer! 
Alles vorräthig und zur Ansicht bereit! 
L. Zoner, Buchhandlung, Lodz. 


Eine große Parthie 


[Cord-Reſte! 


5 werden pro Pine d billig abgegeben bei 
Pe ral. Petrikauer⸗Straße Ur. 89. 


c 
U. MACHGZYNSEI, 


Gas- und Petroleum-Motoren-Fabrik, 
Nr 13, Warschau, Ogrodowastr. Nr 13 
— existirt seit 1885, 

2 Motoren nach neuesten Modellen, in einfacher 
Construction, solide r Ausführung, mit geringstem Gas- und Petroleum-Ver- 
brauch und patentirtem Präcisions-Regulator. A eusserst billige Preise 
Ueber 300 Motoren im Betriebe. Prospecte und Zeugnisse gratis 
Warschau, Ehrenpreis 1887. Silberne und grosse goldene Medaille 1895 


— 


HERM. PICKERT 


Inhaber EMIL BECKER), 
Tuch- und Herren-Garderoben-Geſchüft, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße 43, 1. Etage, Breslau, 


empfiehlt ſich dem durchreiſenden Herren⸗Publikum 
zur Anfertigung eleganter Herrengarderobe in kürzeſter 
Zeit bei coul inter Bedienung und eivilen Preiſen. 
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Ledzer Tageblatt. 


Dr. Laski, 


Kinderarzt 
kahn de flets friſch), 


Nowomieiska⸗Straße Nr. 4, 
va-à- vis der Droguen⸗Ha nd lung Lipinst 


Vertretungen f. Moskan. 


ſucht ein energiſcher junger Mann, der 
bei der Kundſchaft div. Branchen gut 
eingeführt iſt. Gefl. Offerten ſind zu 
adreſſiren: Moskau, Hauptpoſtamt, dem 
Vorzeiger d. Rubelſcheins „T. P. 101630“. 


Adreſſe der bekannten 
Szydlover Equipagen- 
und Britsehken- Fabrik: 
Warſchan, Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
Illuſtrirte Ca aloge werden nach Einſen dung 
von 6 Siebenkopeken⸗Briefmarken zug eſtellt. 


— oo 


—.— 


befindet sich vom 15 Juli er ab 
Dzielnastr Nr 3, Haus Prussak, 
I. Etage 

Adolf B. Rosenthal. 


 Kubboder- Impfung. 


DR. ST. GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im N mderhospitale in 
Warſchau, 
Pekrikaner-Straße Uro. 58, 
gegerüber der Poznanski'ſchen Niederlage. 


Unſer Comptoit 


befindet ſich von nun an 


| 
| 
5 3. Zug am Re qulſitenhauſe des 
4. Zug * * * 
außerdem die Steiger der erſten 4 Züge 


Petrikanerſtraße Ur. 132. 


Gebr. Grawe. 


Dtzd. Wiener 


| 

| 56 gebog. Seſſel 

find zu ſtaunend bil ⸗ 
ligen Preiſen zu verkau 

fen. Aus kuaft erihellt der Strös des 

Hauſes Lipszye, Ceglelnianaſtr aße 35. 


| Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


| Sonntag, den 14. (26.) Juli a. cr., 
um 6 Uhr Morgens: 


„Vebung“. 


3. Zuges. 
2. Zuges, 


am Steigerbauſe des 2. Zuges. 
D 


mmand 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Ein großer Laden 
mit anſtoßender Wohnung, Remiſe, Kel⸗ 
ler und großem Hofraum, iſt vom 1. 
October er. bill g zu vermiethen. 

Nozwadowska⸗ Straße, (welche 
jetzt gepflaſtert iſt), Nr. 9 beim Wirth. 


Zu vermiethen! 


2 Zimmer und Küche im Parterre mit 
Waſſerleltung und Bequemlichkelten, 

2 Zimmer, Vorzimmer und Küche, im 
Parterre, mit Waſſerleitung und 
Bequemlichkelten, 

find per ſofort Widzewskaſtraße 

u 64, im Haufe Stomnichi, abzu⸗ 

geben, 


Te FB 
Muss Zgierz 


pres 
D-ra E. Sonnenberga 
Donabycia we wszystkich ksiggarniach 
Cena 50 kop. 


Stundenweiſe 


übernimmt ein toutinirter Buchhalter u. 
Correſpondent die Führung von Büchern, 
event. Buchregulir ung, ſowie Correſpos⸗ 
denz in ruſſiſcher, deutſcher und franzö⸗ 
ſiſcher Sprache. Offerten unt. B. H. 40 
in der Exped. dieſ. Bl. niederzulegen. 


j 
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Wess, Dr. E., 


Soeben eingetroffen: 

Kohlmann's, Kubiktabellen über runde, 
geſchnittene und beſchlagene Hölzer in Meter⸗ 
u. Fuß maaß, Ausgabe f. Deutſchland, Polen 
u. Rußland, geb, 

Assmann, W., Geſetz z. Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbs nebſt d. Patent; 
geſetz, cart. j 

Ax, Fr., Geographie f. ob. Klaſſen mehr⸗ 
klaſſiger Volksſchulen. . 

„ ae Jos., Chem iſch⸗Techniſches Lexi ⸗ 
kon, geb. 

Breyman’s, Bau - Konſtruction. 

Lehre I. Stein. Liefg. 1. 


do. II. Holz. Lifeg. 1. 
do. III. Eiſe n. Liefg. 1. 
do. IV. Feuerungs-Ventilations⸗ 


Gas-Waſſeranlagen. Liefg. 1. 

Geul, Alb., Anlage d. Wohngebäude. Lifg. 1. 
do. Aeußere d. Wohngebäude. Liefg. 1. 

Graetz, Vollsthümliche Geſchichte d. Juden. 

eft 1. 

E ler, Dr. B., die Hohenzollern und das 
deutſche Vater land. Liefg. 1. 

Maiziar, Tagebuch aus dem franzöſiſchen 
Kriege 1870/71. 

Fattler, A., Leitfaden d. Phyſik u. Chemie, 
cart. 

Ufelmann-Wehmer, Zwölftel Jahres⸗ 
bericht über die Fortſchritte u. Leiſtungen 
auf dem Gebiete der Hygieine. 

2 Bilderatlas der Sternen 
welt. Eine Aſtro nomie für Jedermann 
Volksausgabe Liefg. 1. 
voträth'g in der: 

L. Zoner'ſchen Buch, Aunfl- Muſi- 
kalien- u. fandkartenhandlung. 

B- Pılrik aner-Straße Ur. 90. 


— 


! Tichtiger Buchhulter, 


w. lcher ruſſiſch und deutſch per- 
feet correſpond irt, if jür einige 
Stunden täglich disponibel. Ad reſſe: 
„C. D.“ an die Redaction dleſ. Bl. 


Campagnon 


Off run an die Exp. d. Bli. sub 
Z. H. 100 ecbeten. 


Die Dampf Pappendeckel Fabrik 


Aa & d. 


Warschav, Dzielna 82. 
beſteht ſeit dem Jahre 1876, 


a-benwärtia erneuert und vergrößert 
empfiehlt: weiße und grnue Pappendeckel aus 
Papiermaſſe. Län 
Zoll engl. Stärke und Gewicht des Bogen? 
verſchieden, von 1 bis 7. 8 und 10 Pfund 

pro Bogen. 

Wird gebraucht: zu Galanteriewaaren⸗ 
für Carkonnagen- und Spielzeug⸗Fabriken, für 
Buchbinder, zu „Papier machs“ zu Unter⸗ 
fügen, Doſen, Knöpfen etc. etc, für Spitzen, 
Fabriken zu Muſterpatronen, für Bandfabriken 
zum Aufwickeln verſchiedener Stoffe, für Keſſel⸗ 
packung, für Waſſer- und Dampfröhren, für 
Wand- FR n 
Be. k kauft Papierabfälle gegen 
r ein. 


Obiadv! 
Obiady! 
wiejskie na $wiezem masle od 12 do 


3 po poludniu. Ul. Piotrkowska Nr. 
69, mieszkanie 14. 


Zwei Bauplätze 


in Radogoszez, unweit der Häusler'ſchen 
Ziegel i nebeneinander gelegen, jeder 40 
mal 76 Qu dr.⸗Ellen groß, unter ganz 
günftizen Bedingungen für 1500 Rubel 
reſp. 3000 Rs. zu verkaufen. Zu er⸗ 
fragen Przejozd⸗Straße Nr. 25, beim 
Wächter (opnurz). 


Brennholz 


(Abſchnitte) 
zu verkrufen, Przejazdſtr. Nr. II. 


— 


Dr. med. 


A. Krusche 


wohnt gegenwärtig Andreas: Straße Nr. 2, 
Haus Lüngen. Sprechſtunden von 3 bis 
5 Uhr, ausſchließlich in chirurgiſchen 
Fällen. 


Ein leichter, halbverdeckter 
Wagen (Einfpänner), ſowie ein 
eiſerner Geldſchrank (beide gebraucht), zu 
kaufen geſucht. Näheres Brauerei 
Thomas in Radogozscz. 


f 


| 


ge des Bogens 40, Breite 29 | 
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ſeltene Brief ⸗ 

‘ marken von Mon: 

Auſtral., Bosnien, 

Aegypten, Bulgar., 

Barbados, Ceylon, 

Shanghai, Japan, Rom, Chile, Vene⸗ 

Luxemburg, Levante, Grlech inland, Maus 

ritfus ꝛc., alle verſchleden, uur 1 Ns. in 

Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St. Petersburg. 

Telephons, electriſche Glocken, Blitzableiter 

richtet ein in der Stadt und auf der Provinz 

mit Garantie, die electriſche Anſtalt von 

A. Szumowski, 


tene gro, Argentinien, 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Türkei, 
Warſchau, Nowo - Senatorska Nr. 7. 


3 Zimmer und Küche 


und 2 Bimmer mit Küche 


mit Waſſerleltung, 
find ſoſort zu vermiethev, im Hauſe 
Donchin, Poludniowaſtraße Nr. 31 neu. 


Eine noch gut erhaltene, 60pferdige, 


liegende Dampfmaſchine 


nebſt iner Ventilatorpumpe, billig 
zu verkaufen. 


Ernst Reichelt, 
Bernſladt i. Schl. 


Cphirurgiſche und gynälologiſche 
Privatklinik von Dr. Solman, 
Warſchan, Alea Szucha Nr. 9. 


Separatzimmer mit ärztlicher Behandlung 
von 2 bis 4 Rubel täglich. 


Soeben eisgetroffem: 


Belot, die Königin der Schönheit. 
do. d. Schreckens drama d. Rue de la Paix. 
Burnett, d. ſchöne Fiſcherstochter. geb. 
do. Klein Käthchen. ges. 
do. Schön Lisbeth. geb. 
do. Ein Stillleben. geb. 
Dostojewski, Helle Nächte, 
Fünfstück, Naturgeſchichten d. Pflanzen- 
reiches kolor. Atlas mit Text geb. 
Gaboviau, d. Wittwe Lerouge. 
Gréville, Ein Verrath. 
Gyp, Rund um die Ehe. 
Hartmann, Dr., Mittel zur Verhütung der 
Empfängniß 
Jahrbuch, des deuiſchen Adels. B. I. 
Kneipp, Velksgeſundheitslehre. geb. 
Leikner, Aus meinem Zettelkaſten. geb 
Seid 1, Geſchichten u. Lieder d. Afrikaner geb 
Starke, Deuiſche Geſchichte (Ausg. v. 185) 
iefg. 1 


Liefg. 1. 
Tolstoj, Unſere Armen u. Elenden. 

do. Hinter Feſtungswällen. 

do. Im Kaukaſus. 

do. Die Lei- wandmeſſer. 

do. Der Morgen des Gutsherrn. 

do.: Stadt- u. Landleben. 

do. Der Tod des Iwan Jlitſch. 
Wereschtschagin, Kriegsfahrten in Afien 
u. Europa. 

Yrrtoner! 
1 Buch v. geſunden u. kranken Men⸗ 

en. 


Duden, Orthographiſches Dichterbuch. geb. 
Kiesler, Kubiftabellen für runde, geſchnittene 
und beſchlagene Hölzer, Ausg. A. B' b. D. 
vorräthig in der L. Zoner ' ſchen 
Buch,⸗Kunſt,⸗Muſikalien⸗ und Land⸗ 
kartenhandlung. 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 90, 


E. Schütz. 


Petrikauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich friſche Ta fel butter 
à 40 Kop. pr. Pfund. 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejow, 
i 


I. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Soufe Herſchkowicz, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis -A- vis ſe iner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
vor Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492, 
Ueberall zu haben. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


. Haplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Aſſiſteuten H. Ludw. Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrac- 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Strebnik, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


1. Siegelberg, 
Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übern immt unter Garantie 
Nelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhute zum Waschen und Umnähen. 


— 


T Verzeichniß der Städteführer: 

Aachen, deutſch, Achenſee, Albanien, Ammerſee, Annaberg, Ansbach, Antwerpen, Ar⸗ 
dennen, Arenberg, Arnſtadt, Auerbach, Augsburg, Ausſee, Auswändererfübrer. Ba⸗ 
den⸗Baden, Baden b. W., Bamberg, Barmen, Bautzen, Belg. Stebüver. Berchtesga⸗ 
den, Bergſiraße, Bergzabern, Berlin, Bernburg, Beuron, Bankenburg, Th., Brauns“ 
berg, Bregenz, Bremen, Brennerbahn, Bromberg, Budapeſt, deutſch, Chicago, bur. 
Dangaſt, Dormſtadt, Davos, Deſſau, Dresden. Ebersbach, Eberswalde, Eger, Elfel! 


ried⸗ 
lad; 


1 
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98 0 N 1 % 

Zur Reiſe-Saiſon. 8 

Die Buchhandlung von L. Sorier, 8 
eiitauer- Straße Rr. 90, * 
empfiehlt in großer Auswahl: x 
Reiſebücher, % 
Städteführer, x 
Wanderbilder, — 
Coursbücher, 8 
Eiſenbahnkarten. 8 


* Xx 


8m 
deutſch, Köln, engliſch, Konſtantinopel, Krefeld. Lahnthal, Lahr i. B., Nu &- 
tenfels, Linz a. D., London, Lüneburg, Lüttich, Luzern. Maaſtricht, Madrid, Magde⸗ 
burg, Mailand, Mainthal, Mannheim, Marienbad, Meerane, Meran-Mais, Moſelthal, 
Mühlhauſen, Th., Mülhauſen i E. Mürzzuſchlag. Nauheim, deutſch, Nauheim, 
Neapel, deutſch, Neckarthal, Neumünſter, Neuruppin, Neuſtadt O.S., Niederwald denk⸗ 
mal, Nizza, Norden, Norderney, Nürnberg, deutſch. Odenwald, Offenbach a. M., 
Oldenbürg, Osnabrück. Paris, Pyrmont. Mudolſzell, Rappollsweiler, Reichenau, 
Rieſengebirge, Rorſchach, Rügen. Sächſ. Schweiz, Salzerbad, Sangerhauſen, St. Goar, 
Schevening n, Schlangenbad, Schneeberg, Siecilien, Siebengebirge, Sieg ⸗ n, Soden, 
deutſch, Sonneberg, Spandau, Speyer, Stockholm, Straßburg i. E., Stuttgart, Süd 
bahnführer. Tangermünde, Taunus, Tegernſee, Teplitz, Tetſchen⸗Bod enbach, Harne 
Travemünde. Um. Waldfaſſen, Weſterland⸗Syll, Wien, deutſch, Wiesbaden, W. 
bad, Wildungen, Wilhelms hafen, Wittenberg, Wörishofen, Worm, Würzburg, Jermatt 
a — Prele pid Det 25 Kop. — 
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MEINCOMPTOIR 


befindet ſich von jetzt ab Suchltz ſche Paſſage Nr. 5. 


Clemens Willerth: 


KURUKRURURKRURINKERKÄUERURUR 
Geſchäſts-Verlegung. ng 


Allen meinen geſchätzten Freunden und Gönnern bringe ich hiermit 
zur Kenntniß, daß ich mein * 


Restaurant: 


von dir Zawadzka⸗Straße Nr. 6 nach dem Hauſe des Herrn B. Döring, 3 

e Zawadzka- strasse Nr. 10 — 3 

verligt habe und bitte, mir das bisher ceſchenkte Wohlwollen auch weiter N 
zu bewahren. - 

Gleichz itig zeige ich ergebenft an, daß meire Küche uhter der Lei⸗ 

tung eines tüchtigen Kochs ſteht und daß den Herren Strohwintwern % 


die Speiien ins Haus geſchickt werden. 
Jeden Sonntag und Donnerstag: —E „Flaki“ 2 


Sohadtungsvoll 
A. Fröhmel. 5 
NK NN NN NN NN NN NN NN NN 
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Ein Corowell-Ressel, 


80,5 Ouad.⸗Meter Heizfläche, gebraucht, aber gut erhalten, iſt pfeiswerth zu der: 
kaufen. 
Er Leonhardt, Woelker & Girbardt 


In, 
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Hermit beebre mich zur allgemeinen Kenninig zu bringen, daß ich 
am 1. Auguſt I. 3. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


Filiale 


meiner Dompffärberei und chemischen Naſchuuftalt 


ſowie Desinfettionskammer 
eröffee. Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, zeichne 
i Hochachtend 


Ch. Geber in Warſchau. 


Meiſter⸗ und Geſellenbrieſe | | 
für ſämmtliche Jnnungen 


ſtets zu bekommen in der Lithograpbiſchen Anftalt, Peirſkauer⸗Straße 
Nr. 108 und in der Buchhandlung von L. Zoner, Petrikauer - Straße Nr. 90. I Nr. 12. 


‚ Pexaxıops m Haren Jeonom m BoHeps, 


Lsdzer Tageblatt 


Reſtaurant 
zum „Lin dengarten“. 


Aäglich : 


CONCERT 


Carlsbader Damtw⸗ Capell⸗ 
Achtungsvoll 
N. Michel. 


e do wWypozyczenia na hypotekę | 
Offerty sklada6 W Księgarni p. 


Zonera pod adresem „pozyezka“, 
bez posrednietwa. 


K. u. K. Hofl.: Priv, u. patent. 
10,000 Beweisell| 


Ut Ktin Laufholzschwamm und Fäulniss ehr! 1" 
Ein Versuch genügt! 


EXASILLATOR" 


de RITTER: 
Comptoir: Warschau, Marszatlkowska 111. 
7 BEP” Broschüre gratis und franeo. up 


2 


Priesnitz-Bad 
Königsberg i/Pr., Steindamm 8. 


Bei der H b 

N 2 amme empfehlt sich allen Anhängern der naturgemässen arzuellosen Heilweise. 
Ir Watſchau Chlodna Nr. 8, Wobnung Vorzügllebe Erfolge bei allen chronischen Krankheit n, wie Gicht, Rheumatismus 
Ar 17, finden Patienten U nterkunſt und 1 Berl ehr, 371 bei Säfteverderbniss jeder Ait, bei ir- 
Halſe für den Betrag von 15 fil, eufi rungen, eichsucht, Blatarmuth, Nierenerkraukungen, chroni- 


j scher Verstopfung u. s w. 
ſammt Placlrung des Kindes Gemein Jen liche Sauberkeit, sachg<mässe und 2uforkommende Bedienung, eingehendste Be- 
ſchaftliche und ſeparate Zimmer. 


anſslchtigung, angemessene Preise bei vornehmer Ausstattung werden zugesichert. 


| Die Behandlung erfolgt nach Dr. s ahmann, Prälst Kneipp u v. 
ra En Hervorragende Erfolge wurden erzielt dure Hyphotistings und bei Frauenleiden 
‘ Thure Brandt'- ohe Massage. 
Wohnungen Anfragen beliebe man an den Besitzer E. Köhler, Specialist für Natgrheilkunde, 


zu richten 


zu vermiethen. 
Ein ſchün nüblirter Gulan 


it an einen anflänbigen Herrn per fofort 
zu vermieſzen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Wohnungen, 
beſtehnd aus 3 Zimmern und Küche, 
10 4 = 3 zu Er | 
n pom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot. Straß Nr. 44. Zu erkundigen 
W dzew la Straße Nr. 109, beim Wirth | 


Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich die 


J Badcanftalt in Hoff Hamburg 


(Wannen- und Donche- Bäder) 
die von rund renopirt und elegant und ſauber ausgeitattet worden iſt, Mi 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung ME 


des geebrten Publikums empfehle, zeige ich gleichzektig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar kosten Wannenbäber mit Laken 30 und 
40 Kop. (übe: 50 Kop.), Don che mit Laken 15 Kap. bei auf⸗ 


l mer lſomſter Bedienur g. 
n — Hochachtur gevoll 
Ein Laden | B. Bern, 
vebR onſtoßendein Simmel, (ie einige | R- ſtau-ottur im Hotel Hamburg. 
Kellerräume ſind per 1. a er. | : E3E MER ** 8 8 


9 —— 1— 4 
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Ne. 6. 

Wollene und baumwollene Kleiderſtoſfe, Albactas, Battiſte, 
kaukaſiſche Mouſſelin, Cretous, verſchiedene Stoffe zu 
Kuabenanzügen, Reife und Kinder Decken, Tücher in 
nn traße, Haus Apotheker Un gente Bed Größen u. dergl. 
Bee Amalie Hillemann, 
Rd 9 ohn ug, ., N | Widiewsk 1. Straß 86, eine Treppe, 
fe ya? dee an: kee den we | ’ bei der ca — ge u. 2 = 


getheilt abgegeben werden. Nikola ſewska⸗ 
Straße Nr. 53, Wohnurg Nr. 3. 


fort zu bermieihen: | 
1 Ammer und Küche, 
Waſſerleltung und Entrer. Näheres 
Przeigzd⸗ Str. ße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Cyellſtenyia s. 


= 


J vermietben 


2 elegante Zimmer 


eventuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Stra ße, im 
Haufe Broms, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res beim StröZ, 


2 Numer, Fiche und Entrer 


ſofort zu A 


OO ——— 


Eine große Auswahl von . 


Monogramm -Uorlagen 


für Slickerei u. .. w., kaf ſoeben ein in: 


L. Zoner 's Buch, Kunſt-, Mufikalien- und 
Landkartenhandlung, Petrikauerſtraße Ur. 90. 


Im Hauſe Polubolowaſſraßt Nr. 28 
ſind verſchied ne 


Wohnungen 
beſtehend aus 4—7 81 t und Ne 
mit allen Bequemlichkeſten zu vermlethen, 


1 Parterre · Rüumlichkelten und Front · 


Jui einzelne Canalierzünmer 
im 3. Stock, ebenſo 2 Gefchäfts- ' 
locale find vom 1/13. Juli preis- 
würdig zu vermiethen, Pölmocnd⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monits. 


Ein ſchöner Laden 

mit ſehr großem Schaufenſter nebſt zwei 
angrenzenden J. ſowte mehrere 
Parterrezimmer, geeignet als Comp. 
tolr, Lagerräume oder Wohnung, per ſo⸗ 
fort Petrikauer⸗Straß: Nr. 113 neu, 
preiswertb zu vermlethen, ebenſo auch 
eine Remiſe. 


Eine ſchöne Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmern, Küche, vent. 
mit allen Bequemlichke ſen im 2. Stock, 
Offizine, ſowle einzelne Zimmer per 
fofort Petritauer⸗Straße Nr. 113 mu, 
prelswerth zu vermitthen. 


Ein ſchöner großer Laden, 
geeignet für Sattler,, Galanterie- und 
Kuriwäaren, iſt ſofort zu vermlethen. 
Näheres beim Stros, Ptzejazd⸗Straße 
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Geübte 


Utehkekten-Raſchelarbeiter 


finden ſofott dane nnde Biſchäftiguno. f 
Achleſteu. 


Beer & Co,, Lieguitz. 
MEISTER H AUS. 


| A} 
TAEGEIOH: CONCER 
der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowe-Minst' unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewies. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop. 


- Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kopı 


Pit Schnellpresstndruck von Leopold Zoner. 


Arsposeno Lleusypom, 


1 165. 


Freitag, den 12. (24.) Juli 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es endete. 


Roman von Maria Cherefia May. 


Kurz bevor Herbert abreifte, hatte fie nicht unterlaſſen können, 


24. Fortſetzung. 
mir Alle g'ſtaunt hab'n, daß der Herr Maler Kronau ſo a hocher 


ihm zu jagen, daß fie von hier aus nicht nach Landskron, ſondern nach Herr is. Na jo was! haben alli in der ganzen Gegend geſagt. Aber 


Böckſtein fahren würde. 
„Bitte, es ſteht Dir vollkommen frei zu thun und zu laſſen, was 


i hab mir's immer denkt, der Herr Kronau muaß was B'ſundres 
ſein. Und wies Ihna g'freut haben müaſſen, daß a Gräfin worden 


Dir beliebt,“ war feine in ſehr gleichgültigem Tone gegebene Er⸗ ſein, Freile, gelt na? Und Alle haben g’fagt, a ſo guat wie d' Freile 


widerung. 
Ihm war der volle Sinn der Worte ent angen, und er mochte 
wohl nicht annehmen, daß ſie damit meinte, fe kehre überhaupt nicht 


nach Landskron zurück, aber ſelbſt wenn er dies nicht ſo auffaßte, wie 


ſie es meinte ſo durfte er ihren Gefühlen nach nicht ſo gleichgültig 
thun; ſie war empört darüber. 

Ingeborg verließ Frankenthurn früher, ſo daß Gertrud nun 
allein dort war; ſie blieb noch einen ganzen Tag und durchwanderte 
nochmals alle Räume und alle Plätze, an denen, wie ſie meinte, ihre 
Mutter als Kind und ſpäter, bis fie ihrem Manne folgte, mit Vor⸗ 
liebe geweilt haben und oftmals geſeſſen haben mochte, mit Thränen 
in den Augen, ein tiefes unnennbares Weh im Herzen, das ſie Nie⸗ 
mandem klagen konnte; bei dieſen Gedanken wurde auch Gertruds 
Herz ſchwer und ſie empfand ſchon im Voraus das Traurige der Ein⸗ 
ſamkeit, die ihr nun für ihr ganzes Leben bevorſtand. 


2. Kapitel. 


Unweit der Mariencapelle in Böckſtein, die von ihrem Felſen⸗ 
hügel, von hellem Morgenſonnenſchein übergoſſen, freundlich ins Thal 
ſchaute, hielt ein Wagen. Eine junge Dame in eleganteſter Trauer⸗ 
kleidung ſtieg aus und begab ſich, nachdem ſie dem Kutſcher einige 
Weiſungen ertheilt hatte, auf den Friedhof. Zwiſchen zwei beſonders 
gepflegten Gräbern in der langen Reihe kniete betend eine Bäuerin: 
auf jedem der Gräber lag ein friſcher, offenbar erſt hingelegter Kranz 
von Vergißmeinnicht und weißen Waldanemonen. Unweit der Betenden 
ſaß ein kleines Kind, ein Mädchen, im Graſe und ſpielte mit Feld⸗ 
blumen, Die Bäuerin war ſchon auf merkſam geworden, da der Wagen 
hielt. Jetzt, als die Dame direct der Stelle zuſchritt, auf welcher die 
Bauersfrau knitte, ſprang dieſe auf. „O mei, e mei, ſein Sie's 
denn wirkli, o liabs Freile, gnädige Frau, ſoll i ſage!“ rief fie mit 
hellem Jubel in der Stimme und in den Augen. „Na, ſo a Freud' 
hätt'“ i mer heut gar niemals tramt. Sagu's nur grad, wie kimmens 
denn jo af a mal daher?“ Kräftig ſchüttelte fie die freundlich dar⸗ 
gebotene Rechte der jungen Frau und wandte ſich als echte Mutter 

leich zu dem ſpielenden Kinde: „Geh her, Lener, gieb fein 's Pat⸗ 
ſcher der ſchön gnädigen Frau; ſiagſt, dös is 's Freile, der Du 
ſelbiges Mal d' Almblumerln bracht haft, wie's von uns furt 
than hat, weißt's na? — Und der gnädige Herr, mei, is er nöt mit 
kimma ““ a f 
Gertrud beugte ſich zu der Kleinen nieder und ſah tief in die 
blauen Kinderaugen, die groß und verwundert zu ihr aufſahen. „Das 
iſt Eure Jüngſte, Gruber⸗Moni, nicht wahr!“ fragte ſie freundlich 
und ſtreichelte das blonde Köpfchen. „Ich freue mich, daß Ihr die 
Erſte ſeid, die ich in Böckſtein treffe. Ihr ſeht gut aus, Moni, ich 
denke, es geht Euch auch gut.“ Prüfend überflog Gertruds Blick den 
ſauberen, ja feſtlichen Anzug des Weibes. u 
„Weil i mei Sonntagswand anhab, meinen’s ? Ah, das trag i 
nit alle Täg. J muß nur abi nach'n Bad, nach Gaſtein zum Herrn 
Pfarr, er ſoll mir a G'ſchrift machen, ob i an neuchen Stall baun 
darf. Der alte, was i hab, is a wing z'klan, und mit'n neuchen 
müaſſet i über's G'hoft a wenigerl rausrucken. Aber guat geht mir's 
ſcho, ſell muß wahr fein; und wem verdank ih's 2 Ja, neamd andern, 
als dem liaben gnädgen Herrn und ſeiner großen Guetthat. No, was 


paſſ' neamd zu aner Gräfin, ſie kann ſcho ſo was vorſtelln. Und daß 
der Herr Ihna ſo viel liab hot, ſo a guater Herr!“ b 

„Ihr habt wohl die Kränze auf die Gräber gelegt, Moni?“ 
fragte Gertrud in dem Bemühen, den Redefluß der Bäuerin zu unter⸗ 
brechen, der auf ein gefährliches Gebiet gerathen war. 

Moni nickte. „Halt ja, wiſſen's, für die große Guatthat is's, 
was der gnädge Herr mir ſchon than hat; und weil Sie doch ſchuld 
dran ſind, da hab mir denkt, i brok die Blüamerln aufs Grab von 
Ihren Herrn Vater und von Ihrer Frau Muattern. J bin nur a 
dumm's Weib, aber's thuat ei'm völli wohl, wenn ma fo a biſſerl 
b'zeigen ka, daß ma dankbar is.“ 

Gertrud reichte ihr gerührt und dankend die Hand, und fetzt 
bemerkte die Gruber⸗Moni erſt, daß die junge Frau in tiefe Trauer 
gekleidet war. Auf die theilnahmsvolle lebhafte Frage der Bäuerin, um 
wen die Frau Gräfin trauere, erwiderte dieſe leiſe: „Um meine Groß⸗ 
mutter!“ 

Die Gruber⸗Moni ſprach in ſchlichter Herzlichkeit ihr Beileid 
aus; ob die Verſtorbene die Verwandte des Grafen oder ſeiner Frau 
geweſen, danach fragte ſie nicht. Die Sonne ſtieg höher, und Moni 
mußte ſich beeilen, um rechtzeitig wieder heim zu kommen. So nahm 
ſie Abſchied von Gertrud, nicht ohne ſich nochmals erkundigt zu haben, 
ob denn „der gnäd'ge Herr“ auch „nach'n Bad“ gekommen fei, „fie 
thät ihn viel zu gern ſchauen.“ 

Als Gertrud ihre Frage verneinen mußte und auch darüber keine 
Auskunft zu geben vermochte, ob der Graf ebenfalls nach Gaſtein 
kommen oder ſie wenigſtens abholen werde, machte Moni ein bedenkliches 
Geſicht. 

„No halt je“ ſagte fie wie entſchuldigend zu der jungen Frau, 
als ob fie diefelbe noch immer als eine der Ihren betrachte, „wiſſens, 
die großen Herrn ham ſcho ihre b'ſunderen Gewohnheiten, aber liab 
hat der gnädige Herr Ihna do, wenn er Sie auch alleinig hat furt⸗ 
fahren laſſen, ſell muaß wahr ſein.“ 

Und dann ging die Frau, nachdem ihr Gertrud noch hatte ver⸗ 
ſprechen müſſen, im Falle ſie ſich länger in Gaſtein aufhalte, ſie 
gewiß „hoamzuſuchen“. Das Lenerl hatte den ſchönſten Knix machen 
und der Gnäd'gen ein Buſſerl geben müſſen, und feſt ſchloſſen ſich die 
roſigen Fingerchen über dem Goldſtück, das Gertrud in das Händchen 
gedrückt hatte. a J 

Und dann war Gertrud allein, am Grabe der Aeltern! Eine 
ſchmerzensvolle und doch erlöſende Stunde verlebte fie zwiſchen den 
beiden Hügeln, auf denen die Roſenſtöcke bereits wieder voller Knospe 
prangten. 

Wenn die ſtille, ſanfte Frau, Cilla Meynert, die unter dem Raſen 
ſchli ef, hätte ahnen können, daß ihr Kind einſt Trauerkleider um die 
Großmutter tragen würde, deren Unverſöhnlichkeit der verſtoßenen 
Tochter das Herz gebrochen hatte; wenn Doctor Meynert, der ſtarre 
Demokrat, wie er ſich zuweilen ſelbſt nannte, heute ſeine Tochter hätte 
ſehen können, an deren Hand der Trauring glänzte, der ſie zu einer 
Gräfin Landskron gemacht hatte, an derſelben Hand, die voll erbar⸗ 
ers Liebe der Gräfin Frankenthurn die brechenden Augen geſchloſſen 

atte! i De 

„War es recht, o, war es recht, daß ich ihr verzieh ?“ Die junge 
Frau fragte es unter heißen Thränen immer wieder, als könnten 


die ſtummen Lippen ihr aus den Gräbern antworten. Sie kniete an 
derſelben Stelle, an der vorhin die Bäuerin gekniet hatte. Nichts reg⸗ 
te ſich weit und breit, nur der würzige Hauch der Luft ſtrich flü⸗ 
ſternd durch die Aeſte und Zweige, aus dem Walde tönte der Schrei 
eines Raubvogels, und jetzt ſetzte ſich ein zierlicher Fink auf das Friedhofs⸗ 


gitter und ſchmetierte ſein Morgenlied weit in die glitzernde Som⸗ 
merherrlichkeit hinaus. Sonſt war Alles ſtill um die ſchöne weinende 


Frau. Allmählich verfiegten die heißen Thränen, und mit einem tie⸗ 


fen, zitternden Seufzer hob Gertrud den Blick zum blauen Himmel. 


von dem hell und ſtrahlend die Sonne herniederleuchtete auf die ſchöne 
Welt, die wenigſtens hier Frieden arhmente. Voll Majeſtät 
die mächtigen, ſilberſchimmernden Gletſcher vom fernen Horizont in 


das Thal, in ernſter Würde erhoben ſich die ſteil aufſteigenden Felſen⸗ 


gebirge, und die ehrwürdigen alten Rieſentannen und Fichten badeten 
ihre Häupter im Sonnenlicht. 

Als ſich die junge Frau nach längerer Zeit erhob, leuchtete ihr 
Auge in ftiler innerer Befriedigung. Die Herrlichkeit 
Natur hatte einen tiefen Frieden in ihr Herz gegoſſen. 

Trotzdem verlangſamte ſich der zuerſt ſchnelle, elaſtiſche Schritt 


Gertruds, als fie dem Gebäude näher kam, das dereinſt ihr Vater haus 


eweſen. Ein ſonderbares Bangen beſchlich ihr Herz: Wie würde die 
ante fie empfangen ? Niemals hatte dieſe einen der Briefe jbeant- 
wortet, die Gertrud gegen den ausdrücklichen Wunſch der Tante an 
dieſe gerichtet hatte. Nur durch den Pfarrer hatte ſie erfahren, daß 
Fräulein Meynert kränklich, aber leider noch verſchloſſener und unzu⸗ 


gänglicher geworden ſei als früher. Gertrud konnte ſich denken, daß 


der milde, gütige Pfarrer Ditzius die Sachlage gewiß noch beſchönigt 
haben werde und daß ſie ſich von der Tante keines freundlichen Will⸗ 
kommens zu verſehen haben würde. 


Sie klopfte an, aber Niemand rief Herein. Da klinkte ſie die 


ſchaute 


der 


„Wie ſehr muß Deine moraliſche Urtheilskraft gelitten haben 
daß Du mich das zu fragen wagſt!“ verſetzte die ältere Dame fin⸗ 
ter. „Wenn mir nicht Alles in den Tod zuwider wäre, was nach 
| Komödie ausfieht, jo würde ich Dir verbieten, mich „Tante“ zu nen⸗ 
nen, denn Du haſt aufgehört, für mich zu exiſtiren, als Du Gräfin 
Landskron wurdeſt.“ ; 

„Ich heirathete den Maler Kronau, nicht den Grafen Landskron,“ 
gab Gertrud faſt ebenſo erregt zurück. 

„Und was thateſt Du, als Du den ſchmählichen Betrug er fuhrſt? — - 
Du ließet Dich von Taormina gemächlich auf Schloß Landskron führen, ge⸗ 
fielſt Dir ausgezeichnet in der Rolle der Schloßherrin und vergaßeſt 
alle Grundſätze, die Dir Dein Vater eingeprägt hatte. — Es iſt 
unglaublich, wie ehr⸗ und pflichtvergeſſen Du gehandelt haft! Du, die 
jedes Wort des Vaters wie ein heiliges Vermächtniß betrachten ſollte, 
ſchlleßeſt Dich einem Stande an, den er verabſcheut hat. Du, dle 
geſehen hat, was er, was ſeine Frau durch den Dünkel, den Hoch⸗ 
muth, die Grauſamkeit der „Vornehmen“ gelitten haben, Du wirft - 
eine der Ihren. Iſt Dir nicht die Schamröthe ins Geſicht geſtiegen, 
als Du an ſeinem Grabe ſtandeſt? — Und nicht genug damit, 
Gräfin geworden zu ſein! Du, Gertrud Meynert, Du reichſt in 
weichherziger Schwäche, oder vielleicht auch in Wahrnehmung Deines 
Vortheils, der Frau die Hand, welche die bitterſte Feindin Deines 
Vaters war, die ihm jede Art von Beleidigung angethan, die man 
einem Menſchen anthun kann, und die ſchließlich ihm ſein abgöttiſch 
geliebtes Weib in den Tod getrieben hat. 
Du trägſt Trauerkleider um dieſe Frau, Du läßt Dich zu ihrer 


Thür auf und ſchritt durch die wohlbekannten Räume, durch den 


Hof, bis in den kleinen Garten. Wie einſam und todtenſtill Alles 


war; nichts bewegte ſich, als wäre das ganze Haus ausgeſtorben, und 


als hätte der Tod ſein düſteres Siegel auf das Doctorhaus gedrückt. 
Die Ställe ſtanden offen, fie waren leer; aber der Hof und jeder 
Raum war wie ſonſt peinlich ſauber und ordentlich. Beſorgte die 
Tante dies Alles ſelbſt? Da ſaß ſie, an dem Tiſchchen in der Laube, 
wo ſie Beide ſo oft zuſammen gearbeitet hatten. Tief bückte ſie die 


hohe Geſtalt über den Stickrahmen, und leiſe knirſchend glitt die 


Nadel durch den ſchweren Seidenſtoff. Alles war ganz ſo wie ſonſt. 
Träumte ſie denn, daß ſie von hier als die Frau des armen Ma⸗ 
lers Kronau fortgezogen und daß ein ſeltſames Schickſal ſie, die 
arme Stickerin, zur Gräfin Landskron, zur Angehörigen eines der reich⸗ 
ſten und vornehmſten Adelsgeſchlechter des Landes gemacht hatte? 


Die Arbeitende ſchien Gertruds Kommen nicht gehört zu haben, 
bis dieſe rief: „Tante Friederike!“ Da fuhr Fräulein Meynert auf; 
an der Röthe, die das erſt ſo blaſſe Geſicht überfluthete, ſah man, wie 


ſehr ſie erſchrocken war. 

Wortlos ſtanden Tante und Nichte ſich gegenüber, und Friederike 
richtete die brennenden dunklen Augen mit einem räthſelhaften Aus⸗ 
druck auf das blühende junge Antlitz. „Tante Friederike ja, erkennſt 


Du mich denn nicht?“ fragte Gertrud und näherte ſich bewegt ihrer 


Verwandten, um ſie in ihre Arme zu ſchließen. Mit einer abwehren⸗ 
‚den Geberde aber fragte Friederike Meynert in ihrer alten ſchroffen 


Weiſe, die das Ohr der Hörerin nur noch kälter und herber als jonft ; 


berührte: „Wer hat Dich herein gelaſſen ?“ 

„Niemand, Tante, es war offen.“ 

„Dann habe ich leider heute vergeſſen, 
Niemanden ſehen, und Dich am allerwenigſten. Wozu kamſt Du her? 
Was ſuchſt Du hier?“ 

Die junge Frau wich beſtürzt zurück. „Mein Gott, Tante, 
Dich ſuchte ich, Dich wollte ich ſehen. An den Gräbern meiner Ael⸗ 
tern wollte ich beten — ich komme vom Friedhof!“ 

Da lachte Friederike Meynert laut auf. „Am Grab; der Aeltern 
beten!“ wiederholte fie ſchneidend. „Wie rührend das klingt! Damit 


beruhigt ſich wohl Dein gräfliches Gewiſſen? Mich wundert, daß 


nicht die Erde unter Dir zuſammengebrochen iſt, auf der Du gekniet 
haft, daß nicht die Hand der Vaters ſich aus dem Grabe erhoben 
hat, um Dich von der Stelle zu weiſen, die Du entweih⸗ 


teſt u +44 
„Um Gottes willen!“ unterbrach Gertrud empört und erſchreckt 


die alte Frau, welche hoch aufgerichtet vor ihr fand, Leidenſchaftli⸗ 


cher Zorn ſprühte aus den tiefliegenden Augen, leiden ſchaftlicher Zorn 


klang ſchneidend aus jedem Worte der ſonſt ſo gehaltenen, ernſten 


Friederike Meynert. Nur einmal, vor ihrer Trauung, hatte Gertrud 
die Tante in gleicher Leidenſchaftlichkeit auffſtammen ſehen, damals, 


als ſie erklärte, niemals in die Verbindung ihrer Nichte mit Kronau 


zu willigen. „Was habe ich denn gethan, Tante, daß Du mich ſo 
empfängft ?“ fragte Gertrud nach ſecundenlanger Pauſe; fie fühlte, 
wie ihr faſt der Athem verſagte. 

Pexarrops u Hazaren Jeo nom 3ouep». 


Losnozeno Ueusypom. 


„Nein, und tauſendmal nein — und hätte ſie vor Dir auf den 
Knieen gelegen, Du hätteſt nicht verzeihen dürfen! Es wäre die 
Vergeltung des Schickſals geweſen.“ i 

Gertrud wandte ſich ab; ihr graute vor ſolch einem Haß. „Ich 
bin ſicher,“ entgegnete fie mit zitternder Stimme, daß der Vater 
nicht ſo harten Herzens geweſen wäre, mie Du. Er hätte, ſo wie 
ich, nicht den traurigen Muth gehabt, die letzten Augenblicke eiger 
Sterbenden zu verbittern.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— „In. vino veritas.“ Buben (zu ihrer Mutter in's Zimmer 
rennend): „Muatta, d' Voata iſch betrunken.“ - 
Mutter: „So, woran habt Ihr das g’merkt 
Buben: „Buben“, hat er zu uns g'ſagt, „Eure Muatta iſch'n 
Engel.“ 
— Abgeblitzt. Er: „Fräulein Ella, ich liebe Sie wahn⸗ 
ſinnig!“ — Sie: „Da reden Sie nur gleich mit Papa!“ — Er: 
„Wie, Sie erlauben es mir ?“ — Sie: „Aber gewiß, er iſt ja doch 
Irrenarzt!“ a 


— Im Helraths-Burcau. Herr Doktor, ich hab' e' feine 
Partie für Ihre Tochter!“ — „Iſt der Betreffende in guten Vers 


f hältniſſen?“ — „Steinreich — aber er hat 'in Stelzfuß!“ — „Einen 
zuzuſperren. Ich will 


Stelzfuß 21 .. . Ja glauben Sie denn, ich mag einen Schwieger⸗ 
john. mit einem Stelzfuß ? — „Nu, nehmen Se an: Ihre Tochter 
heirathet n reinen Adonis mit gerade Glieder. Se geh'n auf de 
Hochzeitsreiſ' in de Schweiz — er beſteigt n Berg — er bricht ſich 
s Bein — 's Bein muß ihm abgenommen werden ... Hier haben 
Se e' fertige Sach'l“ f EHEN SE 
— Auf dem Kaſernenhof, Lieutenant: „Es iſt nur gut, 
Müller, daß Sie das Pulver nicht erfunden haben, das wäre eine ſchöne 
Wagenſchmiere geworden!“ 
— Engliſch, „Jean! Erinnern Sie mir nach dem Eſſen, daß 
ich mir will erſchießen !“ 
— Zureden hilft. Schriftſteller: Ich habe mich verlobt, hier 


iſt die Photographie meiner Braut. 


College: Was? Die Tochter des reichen Bankiers Schmidt 2 Da 
ſind Sie aber verdammt vorſichtig in der Wahl Ihres Schwieger⸗ 
paters geweſen. 

Schriftſteller: Sie ſcheinen ſich in mir vollkommen zu irren; 
mein Schwiegervater hat mich nur mit der größten Ueberredungskunſt 
zur Annahme einer kleinen Mitgift bewegen können. 

College: Unglaublich! Warum? 

Schriftſteller: Weil ich eine große forderte! 
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